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Freiheitskampf 


der 


Polen gegen die Ruſſen. 


Zweite Abtheilung. 


Vom 1. April bis zum Tode des Feldmarſchalls 
Diebitſch. 


Im Feld bei Oſtrolenka 
Da ſchwebt das Abendroth 
In blut'gem Flor hernieder, 
Und drüber ſitzt dey⸗ Tod. 


Im Feld bes Oſtrolenka 
Gruͤnt doch die Eiche fort, 
Und ihre Blaͤtter fluͤſtern PR 
Gar manch prophetiſch Wort. 


„Im Feld von Oſtrolenka 
So lang die Eiche fteht,"” 
So lebt im Volk die Sage, 
„Nie Polen untergeht!“ 
* E. Ortlepp. - 
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Vo. r. 


Die Nachſicht, womit Publikum und Gri- 
tik) die erſte Abtheilung dieſes Verſuchs ei— 
ner Darſtellung des furchtbaren Kriegs an 
der Weichſel aufgenommen hat, laͤßt den Verf. 
nur wuͤnſchen, daß ſie ihm auch in dieſer 
zweiten zu Theil werden moͤge. Sie umfaßt 
wieder wie die erſte, zwei Monate, und gab 
es auch weniger Gelegenheit, von glaͤnzenden 
Siegen zu erzaͤhlen, ſo fehlte es doch nicht 
an folgereichen Ereigniſſen, deren Darſtellung 

„) Nur einige Beurtheilungen nennen wir: von Polis 
in deſſen Jahrbuͤchern, von Winkler in der Abendzei⸗ 


tung ic. 


x * 


IV 


aber aus Gründen, die wir weiterhin andeu— 
teten, mit faſt unuͤberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten verbunden war. Wir muͤſſen daher hier 
noch mehr als fruͤher unſern Verſuch mehr 
als eine Art Retz zu einer Landkarte betrach⸗ 
ten, in welchem fpäterhin unter falſchem Grade 
eingetragene Orte eine andere Stellung erhal 
ten leergebliebene Quadrate ausgefüllt und 
unvollkommen ausgeführte Grenzen Häher be⸗ 
ſtimmt werden. Bei ſolchen Arbeiten muß 
man nur zu ſehr daran erinnern: et volu- 
isse juvat! 

N Am 16. Juli 1831. 
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1. 


Als ſich das kleine Volk der Polen erhob, den ges 
wagten Kampf mit dem erzuͤrnten Herrſcher Ruß⸗ 
lands zu beginnen, hatte es wohl nicht auf ſeine 
Kräfte allein gerechnet, ſondern auch auf die der Bruͤ⸗ 
der in den ſchon ſeit 1773 und in den folgenden 
Jahren mit Rußland, fo weit dies möglich ift, ganz 
verſchmolzenen Theilen des Stammlandes gehofft, 
und nach Maaßgabe deſſen, was hier, wenigſtens 
in Litthauen 1794, ſo wie 1812 in dieſem Lande 
und Volhynien geſchehen war, wohl nicht ohne 
Grund zaͤhlen duͤrfen. Nur darauf fußend, hatten 
ſie wohl gleich im Anfange ihrer Revolution von 
Vereinigung der altpolniſchen Provinzen mit 
dem jetzigen Reiche geſprochen. „Gewiß werden 
uns die jenſeitigen Ufer unſerer heiligen Fluͤſſe, 
Bug und Niemen, erblicken!“ riefen die Maͤnner, 
welche an der Spitze der Gefchäfte ſtanden “). „Den 
befreundeten Arm wird uns das befreundete 


*) Proclam. d. Poln. Regier. v. 7. Febt. 
1 


* — 
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Litthauen entgegenreichen; es wird ſich erheben 
unſer altes Königreich in ſeiner ganzen Unab⸗ 
haͤngigkeit. Das iſt der Zweck des heiligen Krieges, 
dies die Bedingung des Friedens.“ Sie hatten 
Grund, beſonders den Litthauern ſo zuzurufen, 
denn ſchon am 24. Jan. wurde aus jenem Lande 
eine Zuſchrift den Warſchauer Reichskammern uͤber⸗ 
reicht, die von der Landbotenkammer in den 
erſten Tagen des Febr. beantwortet ward. Es be⸗ 
fanden ſich naͤmlich einige hundert Edelleute aus 
den ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen bereits in 
Warſchau, welche ihren Beitritt zur neuen Ord— 
nung der Dinge erklaͤrten, und dabei verſicherten, 
daß in Podolien, Volhynien, Litthauen, die alte 
Pospolite ruſſienne, das allgemeine Aufgebot, beim 
erſten Rufe bereit ſein werde. Die Landbotenkam— 
mer erinnerte an die zwiſchen beiden Voͤlkern ſeit 
Jahrhunderten beſtehenden Bande und rief „die 
Landsleute von Litthauen, Volhynien, Ukraine und 
Podolien zur gemeinſchaftlichen Nationalſache auf.“ 
Der Aufforderung der Regierung im Namen aller 
dieſer Provinzen zu handeln, verſprach dieſe zu ges 
nuͤgen, wenn ſie „Repraͤſentanten derſelben in ihrer 
Mitte ſehen wuͤrde.“ Bereits ließ ſich Manches, 
was in den naͤchſten Monaten eintrat, aus dem 
Schluſſe dieſer Antwort abnehmen: „Bruͤder 
aus Litthauen, Volhynien, der Ükraine und Podo⸗ 
lien! Ihr, die ihr unter uns ſeid, ergreift die 
Waffen, die wir euch reichen. Auf unſern Aufruf 
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bildet verbruͤderte Schaaren und eilt mit uns in 
eure Gegenden, um daſelbſt unfere unterjochten Lands: 
leute zu befreien. Ihr ſeid von demſelben Verlangen 
nach Freiheit und Unabhängigkeit durchdrungen, wie 
wir, eure Herzen ſchlagen von gleichem Muthe, ein 
und daſſelbe Gefuͤhl treibt uns auf das Schlachtfeld. 
Eilt euren Landsleuten zu verkuͤnden, daß die Stunde 
ihrer Erloͤſung von der Knechtſchaft geſchlagen hat. 
Eilt ihnen mit uns zu Huͤlfe. Zum Kampf, ihr 
Bruͤder, zum Kampf!“ 

In Petersburg hatte man in demſelben 
Augenblick, wo der Sturm in Warſchau losbrach, 
auch mit mißtrauiſchem Auge nach dieſen Provinzen 
hingeſchaut. Wilna's Univerſitaͤt wurde von dem 
Miniſter Novoſilzow, dem kaiſerlichen Adjutanten 
Chrapowicki und dem General Korſakow im Januar 
unterſucht und der Verkehr der Studierenden mit 
den Buͤrgern unterſagt, viele der jungen Leute be: 
kamen, einer unverbuͤrgten Nachricht zu Folge, die 
Weiſung, ſich ins Innere Rußlands zu begeben. 
Der Fuͤrſt Potemkin hatte ſchon am 10. Decbr. 
in Volhynien und Podolien alle Civil- und Mi⸗ 
litaͤrgewalt erhalten, nachdem viele Verhaftungen 
vorgefallen waren. Statt des Generals Korſakow, 
der bis dähin Gouverneur in Litthauen geweſen 
war, erhielt im Januar der bereits genannte kaiſer⸗ 


liche Generaladjutant Chrapowicki die Stelle eines 


Kriegsgouverneurs und Dirigenten der Civilangele⸗ 
genheiten in Wilna und Grodno. Zugleich veran⸗ 
1 * 


— 


x 


laßte man den dortigen Adel, feine Treue aufs neue 
und buͤndigſte zu erklären. Zum mindeſten ging ein 
Schreiben des Gouvernementsmarſchalls von Grodno 
an den General Diebitſch ab, in welchem dieſer 
erſucht wurde: „die unerſchütterliche Ergeben— 
heit, Treue und Anhaͤnglichkeit des Grodnoſchen 
Adels“ ehrfurchtsvoll zu den Fuͤßen des Kaiſers zu 
legen. Da durch Litthauen die große Straße für 
das ruſſiſche Heer von Kauen nach Grodno hinab- 
lief und große Verſtaͤrkungen immerfort auf dem 
Wege hinzogen; dan man den Einwohnern alle 
Gewehre weggenommen hatte, ſo ſchien dadurch die 
Erhaltung der Ruhe noch beſonders geſichert. Um 
ſo mehr mußte es wohl uͤberraſchen, als am Ende des 
Maͤrzes der Aufſtand in Litthauen faſt in demſelben 
Augenblicke ausbrach, wo Skrzynecki dem Geismar und 
Roſenſchen Corps einen entſcheidenden Schlag bei⸗ 
brachte. Es waren die von Diebitſch ſehnlich ex 
warteten Garden nach der Weichſel hinabgeruͤckt 
und fo ſchien dort der Augenblick gekoinmen, wo 
ein kuͤhner Schlag gewagt werden konnte. Am 
26. Maͤrz wurde das Zeichen gegeben; in der Ge⸗ 
gend von Georgenburg, Roſſienna u. a. O. begann er 
gleichzeitig. Die Waffenniederlage in letzterer Stadt“), 


* Schon am 2. April meldete ein Anführer aus 
Telſche n. Warſchau: „Ganz Samogitien und ein Theil 
der litthauiſchen Kreiſe haben in zehn Tagen den Auf⸗ 
ſtand in verſchiedenen Städten zu Stande gebracht; die 
Details deſſelben werde ich kuͤnftig mittheilen. Da ich 
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bereichert durch die Gewehre, welche den verdaͤchtigen 
Litthauern ſelbſt weggenommen worden waren, durch 
Vorraͤthe aus Wilna, welche der ruſſiſchen Armee 
hatten naͤher ſein ſollen, wurde gepluͤndert; die 
Zollbeamten und geringen Graͤnzbeſatzungen fluͤchte— 
ten ſich in die naͤchſten preußiſchen Ortſchaften. Da 
die Polen Rebellen und Empoͤrer hießen, ſo mußte 
fuͤr dieſe, welche ſich erſt die ihnen weggenommenen 
Waffen ſogar wieder verſchafft hatten, ein noch er— 
niedrigenderer Name geſchaffen werden und fo finden 
wir fie, in den erſten Berichten wenigſtens, welche 
die preußiſchen Blaͤtter mittheilten, nur als „raub— 
luſtige Bauern,“ oder aber geradezu als „Raͤu— 
ber)“ bezeichnet, vor welchen ſich aber doch 
etwa 200 Mann an Kavallerie und Infanterie „aufs 
eiligfte zuruͤckzogen“ und fo indirekt eingeſtanden, daß 
die Zahl der Raͤuber ziemlich anſehnlich fein muͤſſe. 
Es wurden auch, demſelben Blatte zufolge, gleich 
Vorkehrungen getroffen, die preußiſchen Graͤnzbe⸗ 


mit der Drganifation des Aufſtandes im Telszewer Krelſe 
beſchaͤftigt bin, und Tag und Nacht arbeiten muß, ſo 
bleibt mir kaum ein Augenblick zu einer ſo lieben und 
werthen Nachricht uͤbrig. Die allgemeine Begeiſterung 
laßt ſich nicht beſchreiben. Wir werden Alle entweder 
umkommen, oder uns von den Ketten befreien. Da ich 
von den andern Kreiſen erſucht wurde, dieſes nach War— 
ſchau zu berichten, ſo erfuͤlle ich es mit der Freude eines 
Herzens, welches waͤhrend eines Lebens voll Leiden ſich 
nach nichts mehr ſehnte, als dieſen Augenblick noch zu 
erleben.“ 
*) Koͤnigsb. Zt. v. 31. März. ie 


wohner gegen etwanige „raͤuberiſche“ Einfaͤlle zu 
ſichern, als ob es nur dem geringſten Litthauiſchen 
Bauer eingefallen waͤre, irgend eine fremde Habe 
wegzunehmen. Indeſſen wenn gleich auf ſolche 
Weiſe das Unternehmen mit einem haͤßlichen Worte 
von nachbarlichen Zeitungsſchreibern gebrandmarkt 
werden ſollte, wenn auch dieſelben behaupteten, 
daß dieſem „unbeſonnenen Unternehmen alle 
Materialien fehlten, um eine wirkſame Diverſion 
herbeizufuͤhren, oder einen ernſtlichen Widerſtand 
late zu konnen,“ ſo las man doch in freier ſich 
bewegenden Blaͤttern, z. B. im Hamburger Corre⸗ 
ſpondenten, ſchon Anfangs April, „daß die Ereig⸗ 
niſſe in Litthauen immer groͤßerer Bedeutung gewoͤn⸗ 
nen, und der Aufſtand lange im Stillen vor⸗ 
bereitet geweſen ſei;!“ den Moment, „wo die ruſ⸗ 
ſiſche Garde durchmarſchirte und das Land durch die 
übermäßigen Reqguiſitionen, ſo wie durch 
die Aushebung der Rekruten“) aufgereizt 


war, habe man für den guͤnſtigſten gehalten.“ Noch 


offener ſprach dies ein Correſpondent der A 3 


aus. Ihm zufolge verbreitete ſich der Auſſtand ſo 
ſchnell, „daß die von den Behoͤrden ergriffenen 
Wittel fruchtlos blieben, und die meiſten ruſſiſchen 
Beamten, ſo wie die Beſatzungen in ven kleinern 


„) unterm 12. Febr. war eine neue Rekrutirung in 
ganz Rußland ausgeſchrieben worden. 
% Beil. Nr. 140. S. 416. 
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Staͤdten, ein Opfer der Volkswuth wurden. Zwei 
litthauiſche Edelleute, Wilmar und Platter,“ ſagt 
er, „leiten dieſen Aufſtand, der durch die Geiſtlich— 
keit beguͤnſtigt wird. Die meiſten Geiſtlichen rufen 
von der Kanzel das Volk zur Rache, und zur Huͤlfe 
der bei Warſchau fuͤr die Nationalunabhaͤngigkeit 
kaͤmpfenden Bruͤder auf. Dieſe Worte gehen nicht 
verloren, und in Wilna ſelbſt, wo unlaͤngſt wegen 
politiſcher Vergehen einige Exekutionen ſtatt gefun— 
den, iſt die Aufregung aufs hoͤchſte geſtiegen. Die 
dortige zahlreiche Beſatzung hat die Stadt verlaͤſſen, 
und ein Lager in der Umgegend bezogen, um nicht 
in den Straßen fechten zu muͤſſen. Es ſcheint ein 
allgemeines Einverſtaͤndniß dem Aufſtande vorausge⸗ 
gangen zu ſein, da er uͤberall zugleich nach erhalte— 
ner Kunde von der Ankunft der ruſſiſchen Garden 
zu Auguſtowo ausbrach.“ Bereits kam es zu bluti⸗ 
gen Gefechten, z. B. am 2. Apr. bei Polangen, 
wo 300 ruſſiſche Huſaren und Infantriſten ſich her 
umſchlugen, und die Inſurgenten nach dem, etwa 
eine Stunde entfernten Dorfe Willemiſchken draͤng— 
ten. Da die Inſurgenten aus den Haͤuſern ſchoſſen, 
fo wurden dieſe von den Ruſſen angezündet, was 
auch im Dorfe Altpolangen geſchah. Die Inſur— 
genten zogen ſich, was in den meiften Kämpfen ges 
ſchah, endlich in einen Wald zuruͤck. Bereits war 
mit Rußland die Communikation geſperrt und die 
Poſt mußte zu Waſſer fortgefoͤrdert werden. Der 
Auſſtand nahm hier gleich im Anfange einen grau⸗ 


* 
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ſamern Charakter an, als er im Königreich Polen 
hatte. Litthauens Cultur iſt weit hinter dieſem zus 
ruͤckgeblieben. Kaum zwei Zeitſchriften exiſtiren in 
dem weiten Lande von 1100 Quadratmeilen *) und 
die ruſſiſche Cenſur hat immer treulich dafuͤr geſorgt, 
daß ſie nicht zu viel Licht verbreiten koͤnne. Die 
eine, politiſche Zeitung, durſte nur Artikel aus den 
Petersburger und Warſchauer Blaͤttern entnehmen, 
die andere, eine Monatsſchrift mehr wiſſenſchaftlichen 
Inhalts, mußte alle Aufſaͤtze erſt nach Petersburg 
zur⸗Cenſur vorlegen. „Von Bildung des Landmanns 
kann in ſolchem Lande auch gar keine Rede ſein, 
und während der polniſche durch den langjaͤhrigen 
Verkehr mit dem franzoͤſiſchen Heer, durch viele 
Zeitſchriften, durch viele Dorfſchulen, durch die Nach— 
barſchaft und Verbindung mit Preußiſch-Polen, 
durch den vielen niederen Adel, der unter Napoleon 
diente, durch die liberale Behandlung im Krieges 
dienſte, doch einige Schritte zur Civiliſation that, 
war er dort noch wenig weiter, als zu der Zeit, 


e) Wenn die Zeitſchriften eine Art von Cul⸗ 
turmeſſer abgeben, in wiefern ein Volk um ſo gebil⸗ 
deter und aufgeklaͤrter iſt, je mehr es dergleichen lieſt, 
ſo muͤſſen die Bewohlſer des Königreichs Polen des 
nen der ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen in der Bildung 
unendlich überlegen fein, denn die 4 Millionen des 
erſtern hatten 1830 nicht weniger als 57, von denen 
manche in allen Haͤuſern zu ſinden waren, dieſe dagegen, 
über 11 Mill. zaͤhlend, nur zwei. Eleg. St. Nr. 46. zu 
Ende d. 368. Sp. 
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wo Litthauen und die benachbarten Provinzen zu 
Rußland kamen. Die Großen, welche hier ſich an 
die Spitze ſtellten, konnten daher auch nicht durch die 
Schrift erſt auf ihre Unterthanen zu wirken hoffen, 
wie doch zum großen Theil von Warſchau aus it 
eigentlichen Polen geſchah. Sie ließen im Gen 
theil hauptſaͤchlich durch die Geiſtlichen wirken, 
welche auf allen Kanzeln das Volk aufriefen, ſich 
in Maſſe zu ſammeln, zu erheben, da die ruſſiſche 
Regierung aufgehört habe. Ein Pfarrer, Ronicker, 


„im Städtchen Kroky ), deſſen Sohn, als er in 


Wilna ſtudirte, nach Sibirien geſchickt wurde, wie 
dies fo Vielen ging, ſoll zuerſt den Landmann auf: 
geregt haben. Leute von ſolcher Art ſind fuͤrchter— 
lich, denn: 

Bor dem Sklaven, wenn er die Kette zerbricht, 

Vor dem freien Menſchen erzittere nicht! 
Die Koſaken und Graͤnzjaͤger und Zollbeamten, die 
uͤberall verhaßt und verachtet zugleich ſind, da ihnen 
ihr Amt Bedruͤckungen und Quaͤlereien zur Amts— 
pflicht macht, empfanden zuerſt ihre Wuth, und 
wurden gemißhandelt, getoͤdtet, ausgepluͤndert, ſofern 
fie ſich nicht aufs ſchleunigſte nach Preußen geflüch: 
tet hatten. Indeſſen bei aller Rohheit, die ſolche 
Ungluͤckliche erfuhren, ſah man doch eine Art Diss 
ciplin und Organiſation vom erſten Augenblicke an, 
denn ſie achteten uͤberall ſorgfaͤltig die preußiſche 


„) Zwiſchen Polangen und Wilna. 


Gränze und auf ihren aus Mangel an Druckers 
preſſen geſchriebenen Proclamationen, welche ſie 
hier und da an Pfähle hefteten, gaben fie aus— 
druͤcklich an, „daß ſie nur aufgeſtanden ſeien, dem 
ee ein Ende zu machen; die ruſſiſchen 

ſecrutirungen wären nicht länger zu ertragen gewe⸗ 
ſen und die ruſſiſchen Durchmaͤrſche haͤtten das 
Land zu Grunde gerichtet.“ In der That ſprach 
man auch ſchon gleich im Anfange des Aprils von 
einer proviſoriſchen Regierung, an deren 
Spitze der Graf Plater ſtand, und welche den Ent: 


ſchluß verkündete, „ihre geraubten alten Rechte und 


Freiheiten wieder zu erringen.“ Eine ſolche, wenn 
auch immer ſehr unvollkommene Organiſation konnte 
um ſo eher einige Fortſchritte machen, da die ruſſi⸗ 
ſchen jenſeits des Niemen befindlichen Truppen 


ſchwach, meiſt irregulaͤr, mehr zur Bedeckung der 


Zolllinien beſtimmt und folglich nicht im Stand wa⸗ 
ren, anders, als höoͤchſtens vertheidigungsweiſe zu 
Werko zu gehen, die Beſatzungen in den größeren 
Staͤdten aber, namentlich in Wilna, gerade genug 
zu thun hatten, ſich darin ſelbſt zu behaupten. 
Kaum 800 bis 1000 Mann betrugen die ruſſiſchen 
Streitkraͤfte bis zum 15. April, nach den preußiſchen 
Blaͤttern, während 4000 Inſurgenten nur allein 
Polangen und Krottingen unter einem ehemaligen 
Rittmeiſter Jagolewitſch bedrohten, und dieſe Streit: 
kraͤſte der Ruſſen hatten ſich nur mit großer Ans 


ſtrengung von Roſſienna, wohin fie beim erſten Laͤrm 
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aus Kauen hingeeilt waren, bis nach der preußischen 
Graͤnze durchſchlagen koͤnnen. 

Als die Nachricht hiervon nach Petersburg 
kam, mußte ſie in dem Cabinet den groͤßten Un⸗ 
willen erregen. Auf der einen Seite gab man ſich 
die Miene, als muͤßten „die Unruhen in dieſem 
kleinen ſamogitiſchen Winkel bald zu Ende gehn.“ 
Auf der andern ſprach man nur davon, wie tief 
„das Gemuͤth des Kaiſers durch das faſt unſinnige 
Unternehmen erſchuͤttert worden ſei,“ waͤhrend die 
Einwohner von allen Seiten „auf die ſtrengſte Be⸗ 
ſtrafung drangen.“ In der letztern Hinſicht kam 
ihnen der Kaiſer entgegen, der ſchon am 3. April 
in einer Ufafe Aufhebung der litthauiſchen Rechte, 
Confiscation der Güter der bei dem Auſſtande vers 
wickelten Gutsbeſitzer, Kriegsgerichte gegen die mit 


den Waffen Ergriffenen, Sendung des gemeinen 


Mannes in fibirifche Regimenter u. ſ. f. anord⸗ 
nete, ſo, daß man ſelbſt in Petersburg ahnete, ſie 
werde ihrer Strenge wegen im Auslande Auſſehen 
machen, „hier aber ſei ſie von Jedermann mit Bei— 
fall geleſen und dem Kaiſer als Genugthuung fuͤr 
die beleidigte Nation abgedrungen worden.“ Es 
heißt darin: 2 

„Mik Feſtigkeit find Wir entſchloſſen, an ihnen 
die verdienten Strafen exemplariſch vollziehen zu 
laſſen, die, Wir hoffen es, die Wankelmuͤthigen zur 
Beſinnung und die Verirrten zu den Obliegenheiten 
der Pflicht und des Eides zuruͤckbringen werden. — 
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Wir verordnen: 1) Alle Edelleute (oder Schlfachti), 
welche an dieſem Aufſtande Theil genommen haben 
und mit gewaffneter Hand der geſetzlichen Macht 
ſich, widerfegen, durch Kriegsgericht nach dem Felds 
Criminalreglement zu richten und die Ausſpruͤche 
des Gerichts an ihnen auf der Stelle mit Beſtaͤti⸗ 
gung der reſp. Detaſchementsbefehlshaber zu voll⸗ 
ziehen. 2) Das unbewegliche Vermögen dieſer Vers 
brecher einzuziehen und die Einkuͤnfte davon zu dem 
Invalidenkapital zu ſchlagen. 3) Hinſichtlich aller 
Kinder männlichen Geſchlechts derjenigen Edelleute, 
welche fuͤr das im erſten Punkte bezeichnete Verge⸗ 
hen geſtraft worden, mit einer beſondern Unterlegung 
bei Uns einzukommen; die Kinder derjenigen aber, 
die ſich Schljachtitſche nennen, ohne über ihren 
Stand Zeugniſſe zu beſitzen, als Militaͤrkantoniſten 
aufzunehmen. 4) Leute niedern Standes, welche 
als Theilnehmer dieſer Unruhen mit den Waffen in 
der Hand ergriffen werden, welchem Gouvernement 
ſie auch angehoͤrten, unter die Recruten zu geben 
und in die ſibiriſchen Linienbataillone abzufertigen. 
5) Kinder derſelben, maͤnnlichen Geſchlechts, unter 
die Militärkantoniften abzugeben. 6) Alle diejeni⸗ 
gen, die des Todſchlags, im Verlauf des Aufruhrs, 
uͤberwieſen werden, gleichfalls durch das Kriegsge— 
richt nach dem Feld⸗ Criminalreglement zu richten. 
7) Denen aus der niedern Volksklaſſe, die, nur 
durch den Willen des Gutsbeſitzers oder durch Dro— 
hungen in die Rotte der Empoͤrer hineingezogen, die 
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Waffen von ſich werfen und in ihre Wohnung zur 
ruͤckkehren, wird Pardon ertheilt. Der dirigirende 
Senat wird nicht unterlaſſen, in Betreff alles Oben⸗ 
erwähnten die noͤthige Vollziehung zu veranſtalken. 
St. Petersburg, den 22. Maͤrz (3. April) 1831. 
(gez.) Nikolaus.“ 

Geſtehen wir nur, daß auch dem Aermſten 
unter ſolchen Ainftänden keine große Wahl blieb, 
da jeder als Inſurgent nur etwa hoͤchſtens laut 
F. 7. auf „Pardon“ rechnen durfte, der aber dann 
immer noch urch §. 3. 4. und 5. in herzzerreißen⸗ 
der Art verbittert werden konnte. Zugleich hielt 
man die Sache „in dem kleinen Winkel Samogitiens“ 
doch nicht für fo ganz unbedeutend, und betrieb 
die Kriegsruͤſtungen um fo thaͤtiger. Es wurde nas 
mentlich ein abgeſondertes Corps gegen Litthauen 
beordert, das mit arößter Stärke „die Ruhe wieder 
herzuſtellen!“ beauftragt war. Man ſandte Regi⸗ 
menter mit der Poſt dahin und ließ ſich zugleich die 
Beſtuͤrzung, wie die Entruͤſtung der rechtſchaffenen 
und wohldenkenden Edelleute aus Wilna melden. 
Die nordiſche Biene fuͤhrte ſie redend ein, wie ſie 
klagten, „daß ſie erſt unlaͤngſt dem Kaiſer eine 
Addreſſe überreicht und in ihres die aufrichtige An⸗ 
hänglichkeit verſichert haͤtten, und jetzt ſei der ſchaͤnd⸗ 
lichſte, niedrigſte Verrath ausgebrochen, welcher, ſie 
vor Rußland und der ganzen Welt mit Schimpf 
bedecke.“ Eine polniſche unter Petersburger Cenſur 
erſcheinende Zeitſchrift ſetzte weitlaͤuftig allen Jam⸗ 


> * 
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mer und die Noth auseinander, welche Litthauen er: 
fahren habe, fo lange es mit Polen vereinigt gewes 
fen ſei. „Während die ſlavoruſſiſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
it noch den Mongolen gehorchten, habe man hier 
ein wahrhaftes, unabhaͤngiges Rußland geſehen, bis 
es, gewaltſam abgeriſſen, mit Polen vereint worden 
waͤre und ihm das groͤßte Opfer, die Unabhaͤngig⸗ 
keit, die Volksthuͤmlichkeit, die Principien der Väter 
gebracht habe.“ Alle Stürme, von welchen Lit⸗ 
thauen in vorigen Jahrhunderten betroffen wurde, 
gingen, hieß es weiter, von Polen aus. Es 
wurde hierauf der ſehr naturliche Schluß gegruͤn⸗ 

det, daß der Gedanke, dem RT Nie 
einzelner Maͤnner ein Ohr zu leihen, „von 
der ganzen Maſſe des Volkes mit Abſcheu ver 
worfen werde,“ denn jeder rechtſchaffene Litthauer 
ſehe auch das mindeſte Gefuͤhl der Sympathie 
für die Sache der polniſchen Demagogen als einen 
Verrath gegen ſeine theuerſten Intereſſen an, zu 
geſchweigen der Heiligkeit der Eide, die ihn un⸗ 
verbruͤchlich an Rußland knuͤpften.“ Die Der 
tersburger Zeitung ermangelte nicht, dieſe unab⸗ 
weisliche Deduktion eines Litthauers in getreuer 
Ueberſetzung mitzutheilen und Litthauen als ein von 
Polen wiedererlangtes Land zu bezeichnen ), 
als ob es einen Theil Rußlands in aͤlterer Zeit ge— 
bildet hätte. Anders lauteten freilich die „Erlaͤute— 


) Petersb. Zt. v. 28. Mai. 


15 
rungen über den Aufſtand Litthauens,“ welche in 
Warſchau erſchienen. Hierin wurde behauptet, daß 
auch dieſes Land „ſich des dornenvollſten Maͤrtyrer⸗ 
kranzes ruͤhmen koͤnne.“ Seit der erſten Theikung 
Polens, mit Rußland vereint, habe es „jede Unge— 
rechtigkeit und Willkuͤhr“ erfahren. „Die litthauiſche 
Jugend bevoͤlkerte die ruſſiſchen Steppen mit Ver: 
wieſenen; die Staatsgefaͤngniſſe verſchlangen fort— 
während Litthauens angeſehene Maͤnner.“ Was 
die oben von uns erwähnten Adelsaddreffen der 
Treue und Ergebenheit betrifft, ſo waren die Ent— 
würfe dazu bei den Gouvernementsmarſchaͤllen her— 
umgeſchickt und zwar mit dem Befehle, „ſie im 
Namen aller Einſaſſen zu unterzeichnen und als 
freiwillige Erklärungen durch den Druck bekannt 
zu machen.“ Die Beraubung des litthauiſchen Sta— 
tutenrechts, das Verbot des Gebrauchs der polniſchen 
Sprache in den Schulen und wiſſenſchaſtlichen An: 
ſtalten, wurden, außer den ſchon von uns erwaͤhn⸗ 
ten druͤckenden Requiſitionen zum Unterhalt des 
ruſſiſchen Heeres und der Rekrutirung, nicht minder 
als Beſchwerdepunkte ausgehoben. 

Wir enthalten uns, auf dieſe in der Sache nichts 
entſcheidenden Klagen und Beſchwerden und Vor— 
wuͤrfe der einen oder der andern Partei Ruͤckſicht 
zu nehmen. Die Maximen der ruſſiſchen Regierung 
ſind eben ſo bekannt, als die Folgen, die ſich dar- 
aus ſeit dem Augenblicke ergeben mußten, als im 
ganzen Weſten Europas ſeit der franzoͤſiſchen Re— 
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volution ſich ein ganz entgegengeſetztes Syſtem ausbil⸗ 
dete, das mit jedem Tage immer mehr Fortſchritte 
machte, und von uns das Conſtitutionelle, dort aber das 
Demagogiſche genannt wird. Dem unbefangenen 
Beobachter ward nur klar, daß die beabſichtigte, 
ruͤckſichtsloſe Wiedereroberung Polens, „der eine 
Schlag,“ womit die ganze Revolution der jungen 
Brauſekoͤpfe, Faͤhnriche und Studenten hatte erſtickt 
werden ſollen, durch den Aufſtand in Litthauen noch 
viel weiter hinausgeſchoben, noch viel zweifelhafter 
gemacht wurde. Der Marſch der Garden ward da⸗ 
durch zwar nicht gehemmt, aber 5 


nothwendig aͤußerſt unſicher bleiben. Wenn jene 


| 


dec en ee 
und die Zufuhr aus dem empoͤrten Lande mußte ' 
| 


Petersburgiſchen Litthauer verſicherten, daß die 
Maſſe des Volkes mit Abſcheu den Ruf zum 
Aufſtande vernehme, ſo ſehen wir denſelben doch 
immer forttoben, und reichten auch die Senſen nicht 
hin, im Felde Widerſtand zu leiſten, ſo boten doch 
die Moräfte und Wälder immer den Bedraͤngten 
Schutz bei der Verfolgung, ſo wie Zeit, ſich wieder 
zu ſammeln. Die Ruſſen ermangelten nicht, bei 
jeder Gelegenheit, wo ſie Gefangene machten, den 
ſtrengen Ukas vom 3. April zum Grunde ihres Ver: 
fahrens zu legen, oder wo ſich die Beſchaffenheit 
des Bodens dazu eigenete, ihre Ueberlegenheit an 
Geſchuͤtzen und Munition geltend zu machen. So 
brachten ſie am 22. April den Inſurgenten bei Ma⸗ 


| 
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riampol eine Niederlage bei. 5000 Mann Infan⸗ 
terie und Uhlanen ſchlugen ſich mit etwa 8000 der 
letztern herum, und einer ihrer Anführer, Schon *) 
der in Gefangenſchaft gerieth, wurde gehangen. 
Die Koͤnigsberger Zeitung berichtete, daß der Ge⸗ 
neral Fricken an dieſem Tage 6000 Mann nach 
Kauen vor ſich her getrieben habe. 4000 hatten 
ſich in die Wälder geflüchtet, aber „die andern wur⸗ 
den eingeſchloſſen und hatten von der einen Seite 
den Strom (die Memel), und von der andern die 
ruſſiſchen Feuerſchlünde, die mit Kartaͤtſchen in ganz 


kurzer Zeit den Haufen niederſtreckten. Man glaubt, 


daß nicht hundert Mann am Leben geblieben find.’ 
Das Feuer wuͤthete bei mehrern ſolchen Kaͤmpfen 
nicht weniger wie das Schwert. So war am 21. 
April das Städtchen Dorbian in Flammen aufge 
gangen, als der dort ſtationirte General von Ren— 
nekampf und der Oberſt von Bartolome, von Pos 
langen und Ritzen aufgebrochen, 3000 Inſurgenten 
gaͤnzlich zerſprengt und Abends ſiegreich wieder — 
nach Polangen zu ruͤ ckgekehrt waren. Weber: 


„) Er ſiel mit drei Wunden bedeckt dem Feinde in die 
Haͤnde, wurde ſogleich mit Ketten beladen, oͤffentlich 
ausgeſtellt, auf alle Art gemißhandelt und am 24. April 
in Rn aue gehängt. Ein Gutsbeſitzer, Madyiski 
und fein Verwalter Letwinskt ward ſchon am 21. April 
erſchoſſen, und die Gattin des erſtern in's Gefaͤngniß 
gebracht. Ein Student wurde zum Feſtungsbau ver⸗ 
dammt ıc. (A. Zeit. Beil. No. 146. S. 583.) 
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haupt wurde auf dieſem Punkte faſt täglich gefämpft, 
und wir koͤnnten noch mehrmals von Streifzuͤgen 
berichten, welche die genannten ruſſiſchen Befehls 
haber fruͤh begannen, um am Abende mit Sieg 
bekraͤnzt wieder — heimzukehren. So gab es ſchon 
wieder am 23. April ein ſolches Gefecht bei Krot— 
tingen, und nach der Einnahme deſſelben wurden 
die Geiſtlichen für Erhaltung der Ruhe verantwort⸗ 
lich gemacht. Angeblich verwuͤnſchten die Gefange⸗ 
nen ihre Herrn und Prieſter, „durch die ſie unter 
den' unglaublichſten ane een unter Andro⸗ 
hung des Todes und ewige mi faſt wehr⸗ 
los in den Kampf getrieben worden ſeien.“ Won 
dem in Kriegszuſtand erklaͤrten Kurland und Liefland 
aus ruͤckten immer neue ruſſiſche Truppen unterm 
General und Gouverneur Pahlen herbei, der in 
eben dem Maße durch Guͤte und Milde zu gewin⸗ 
nen ſuchte, wie bis dahin die größte Strenge und 
Härte und ſelbſt Grauſamkeit obgewaltet hatten, 
denn mit Schaudern lieſ't man, wie, der Oberſt 
Bartolome die Ungluͤcklichen in's Feuer jagte, was 
ihre Huͤtten verzehrte; wie 1400 am 22. April bei 
Mariampol Gefangene nach Grodno „zur Arbeit 
getrieben wurden,“ um mit n Worten des 
Berichts in der preußiſchen Stoclsze itung zu ſpre⸗ 
chen, und 200 junge Krakuſen nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt wurden, nachdem jeder 40 Paar Ruthen— 
hiebe erhalten hatte, und ſo halb zu Tode gez 
peitſcht worden war. Die Anführer ließ man, wie 
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wir ſchon meldeten, haͤngen, erſchießen ), was die 
jungen ſo gezuͤchtigten Leute betrifft, ſo empoͤrt 


Br; 

*) Eine ſehr zweideutige Grecution der Art fand am 
8. April in Wilna ſtatt. Sie zeigt zugleich, welcher 
Mittel ſich die Behörden bedienten, um hinter die Ges 
heimniſſe ihrer Unterthanen zu kommen. Wir erzaͤhlen, 
wie es die A. Ztg. *) aus der in Petersburg erſcheinen⸗ 
den nordiſchen Biene mittheilt. Ein Faͤhndrich, Ku⸗ 
drewitſch, hatte ſich im Februar angeboten, ſich einer 
Verſchwoͤrung, welche ih in Litthauen zum Sturze der 
ruſſiſchen Autorität gebildet habe, an zuſchließen, 
und „die obrigkeikliche Erlaubniß erhalten, 
unter Aufſicht der Ortspoltzei die fernere Enthuͤllung der 
545 4 betreiben.“ Am 2. März zeigte ek an, 
daß ſie Maͤrz ausbrechen ſolle, und er wolle fich 
zu ihnen begeben, um ſie zum gemeinſamen Schwur 
„abzuholen.“ Indeſſen er kehrte nicht zurück 
und erregte nun Verdacht. Es wurden mehrere ſeiner Ca⸗ 
meraden auf Verdacht hin arretirt. Ihn ſelbſt traf, in 
Folge ihrer Ausſagen, daß er ſie hakte zu elner Ver⸗ 
ſchwoͤrung bereden wollen, mit mehrern Andern, na⸗ 
mentlich einen Unteroffizier Prſhewlocki, einen ehemali— 
gen polniſchen Lieutnant Baſchinski, und einen Finka⸗ 
Sawiſcha, dee einen littauiſchen Katechismus geſchrieben 
hatte, daſſelbe Geſchick. Am 8. April wurden alle er⸗ 
ſchoſſen weil der Faͤhndrich Kudrewitſch eingeſtand, daß 
er die Abſicht gehabt habe, „eine Verſchwoͤrung anzuzet⸗ 
teln, und zu dieſem Zwecke den ihm von der Obrigkeit 
ertheilten Auftrag, über jeden Stoͤrer der Ruhe und 
Ordnung zu wachen, gemißbraucht habe.“ Die andern 
drei waren in ſeinen Plan eingegangen und erlitten dar⸗ 
um den Tod. — So viel iſt alſo hieraus klar, daß Ku⸗ 
drewitſch eine Verſchwoͤrung unter den Augen der Be: 
hoͤrde ſelbſt einleiten wollte, die er auf ſolche Art zu be⸗ 
thoͤren hoffte, während fie in ihm einen tuͤchtigen — 
Spion zu haben glaubte. Die Verſchwoͤrung hatte, 
ſcheint es, am 22. März losbrechen follen. Hätte er ſie his 
zum 14. Maͤrz organiſirt gehabt, fo wäre fein Zweck er⸗ 
reicht geweſen, denn erſt an dieſem Tage erregte er Verdacht. 


) No. 126. S. 504. 
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fih das Herz um fo mehr, wenn man aus dem⸗ 
ſelben Blatte erfährt, „daß Knaben von weniger 
als 15 Jahren fo gut als 60jaͤhrige Greiſe einge— 
bracht“ worden ſeien. Uebrigens war doch unter 
den Inſurgenten bereits mancher angeſehene Mann. 
So wird in einem Bericht vom 14. Mai aus Po⸗ 
langen, uͤber eine „Niederlage,“ die General 
v. Rennekampf denſelben am 13. Mai beigebracht 
haben ſollte, ein General Kalinowski, ein Oberſt 
Taulkiewicz und Stankiewiecz genannt. Eben ſo 
hatte ein junger Fuͤrſt von Gedroiz die Reiterei der 
Inſurgenten befehligt. Je ſo größer war 
ren auch „die Trophäen dieſes Tages“ geweſen, 
welche die Ruſſen erobert haben wollen. Sie nens 
nen wenigſtens „eine Menge Gewehre, 90 Piken, 
eine große Fahne, 20 Piſtolen.“ Warum „die 
Menge Gewehre“ nicht auch in beſtimmter Zahl 
ausgedruckt iſt, vermögen wir nicht wohl zu erra⸗ 
then, vermuthen jedoch, daß ſie nicht ſo groß war, 
wie die der Piſtolen. Die Inſurgenten ſollen 300, 
die Ruſſen nur 12 Mann verloren haben, 26 Ver⸗ 
wundete ungerechnet. Auch die zwiſchen Kauen und 
Wilna liegenden Inſurgenten hatten Maͤnner an 
ihrer Spitze, deren Namen bekannt genug ſind. 
Es befehligte hier unter andern ein Fuͤrſt Oginski 
und ein Graf Zaluski. Letzterer war Bruder des 
ehemaligen Rectors der Krakauer Univerſitaͤt. Ihnen 
zur Seite ſtanden der Dichter Anton Gorecki und 
Martin Zelewski. Auch ſie beſtanden mehrere kleine 
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Treffen, namentlich eines am 20. April bei Owſia⸗ 
niſzki, wo ſie ein ruſſiſches Corps von 4 Bataillo⸗ 
nen, 4 Kanonen und einigen hundert Reitern Zur 
Umkehr zwangen. Die Maſſe der Juſurgenten in 
dieſer Gegend war nicht minder anſehnlich, wenn 
fie gleich nicht 50,000 Mann betragen haben mag, 
wie in einem Schreiben aus Warſchau “) angege— 
ben iſt. Doch war Wilna ſelbſt am 18. April, 
wie nach Briefen von daher dle Koͤnigsberger Zei— 
tung meldete, „ziemlich abgeſchnitten und faſt im 
Zuſtande einer Belagerung.“ Die Grauſamkeiten, 
welche wir kurz vorher gegen die Inſurgenten uͤben 
ſahen, wurden natürlich von dieſen nicht minder vers 
golten. Sie brachten, ſagte dieſer Correſpondent, alle 
Ruſſen um, welche in ihre Haͤnde fielen, „als Re— 
preſſalien für die zahlreich hingerichteten Inſurgen— 
ten und die grauſamen Ukafen, durch welche die 
Inſurgenten in Litthauen und Samogitien zu def 
verzweifelten Kriegsfuͤhrung gezwungen werden.“ 
Mit dieſer Angabe ſtimmt die, Warſchauer Zeitung 
vom 18. Mai überein, welche uns berichtet: „Die 
Litthauer unterſtuͤtzen Eräftig den immer mehr um 
ſich greifenden Aufſtand. Sogar Greiſe beſteigen 
die Pferde zur Befreiung des Vaterlandes. Ui 
den Grauſamkeiten ihrer Unterdruͤcker Einhalt zu 
thun, haben die Litthauer das Vergeltungsrecht be— 
ſchloſſen, und daſſelbe ſchon in Ausuͤbung gebracht. 


*) In der Bell. No. 145 zur Allg. Seit. S. 550." 
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Nachdem naͤmlich die Ruſſen Schon aufgeknuͤpft 
und Labanowski erſchoſſen hatten, wurde auch von 
Seiten der Litthauer ein in einem Treffen ergriffe⸗ 
ner ruſſiſcher Stabsoffizier, auf Ausſpruch eines 
Kriegsgerichts, wobei ein 8ojaͤhriger Bürger präfis 
dirte, aufgehaͤngt. Das Deeret ſammt der Nachricht 
von der Execution wurde den ruſſiſchen zn 
uͤberſchickt.“ 

In Warſchau konnte natürlich jenes Verfahren, 
nicht ohne den größten Eindruck zu 3 zur 
offentlichen Kunde kommen 3 * { 
duldeten und thaten, duldeten und beer 
naͤchſt eben ſo ſehr fuͤr Polens Sache, wie fuͤr die 
ihrige, und wenn ſie es wagten, gegen die ruſ⸗ 
ſiſche Macht anzukaͤmpfen, ſo wagten ſie auch in dem 
Maaße mehr, als ſie dem ruſſiſchen Reiche noch 
näher lagen; als fie vielmehr und im eigentlichen 
Sinne des Wortes mit dem Namen „Empoͤrer“ 
und Rebellen gebrandmarkt W konnten, da ſie 
bereits zum großen Theile ſeit 1773 dem ruſſiſchen 
Reiche einverleibt worden waren, und als Unter⸗ 
thanen dieſes dem Kaiſer unbedingt den Eid der 
Treue geleiſtet hatten, während die Polen nur durch 
ſolchen ſo lange verpflichtet blieben, als ihnen die 
Conſtitution gehaltert wurde, durch welche fie nicht 
ſowohl an Rußland, als an Rußlands Kaiſer ger 
bunden blieben, der ihr König war. Es gab das 
her auch in den Kammern am 29. April bereits 
ſehr lebhafte Debatten, in wieweit man den ruſſi⸗ 
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ſchen Befehlshabern mit dem Wiedervergel— 
tungsrechte drohen ſolle; in wiefern man der 
kaiſerlichen Ukaſe vom 3. April ein Manifeſt, mit 
ſolcher Wiedervergeltung drohend, entgegenſetzen Muͤſſe. 
Indeſſen führten fie zu keinem Beſchluſſe, und außer 
einem Schreiben Prondzynski's, des Generalquartier⸗ 
meiſters von Skrzynecki, vom 1. Mai, an den 
Marſchall Diebitſch, worin dieſem mit Rache an 
den 16,000 ruſſiſchen Gefangenen in Warſchau ge— 


droht ae in dieſer Beziehung kein offis 
zieller Schritt geſchehen zu ſein, der freilich die 


polniſche Regierung in die traurige Alternative ge— 
fest haben würde, entweder ihre Drohung zuruͤckzu— 
nehmen, oder aber der Grauſamkeit einzelner ruſſiſcher 
Befehlshaber neue Grauſamkeit entgegenzuſetzen. Da 
zugleich einige Wochen darauf die Lage der Dinge in 
Litthauen eine regelmaͤßigere Geſtaltung annahm, und 
Nicolaus I. größere Milde zeigte, fo war es noch weniger 
noͤthig, auf ſolche Weiſe einzuſchreiten, und die Polen 
begnügten ſich damit, am 5. Mai ein Geſetz in Bezug 
auf Litthauen und Volhynien aufzuſtellen, worin feſt— 
geſetzt wurde: Artikel 1. „Jeder Theil des ehemaligen 
Königreichs Polen, der Fuͤrſtenthuͤmer und Gebiete, 
die einſt mit demſelben vereinigt waren und Ruß⸗ 
land einverleibt wurden, welcher ſich inſurgirt und 
der Inſurrection des Königreichs anſchließt, tritt in 
dieſelben Beziehungen, wie vor den Theilungen, zu 
letzterm wieder ein, und kehrt zu feinen Rechten 
zuruͤck, die keiner Verjährung unterliegen fömnen. 


* * 
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Ihm und feinen Bewohnern wird aller mögliche 
Beiſtand und Schutz, ſo wie Antheil an den Be— 
rathungen und Tractaten, welche die Theile des ger 
genwärtigen Königreichs beſitzen, zugeſichert. Arti⸗ 
kel 2. Ueberall, wo die Einwohner dieſer Gebiete 
inſurgiren ſollten, um ſich der ruſſiſchen Herrſchaft 
zu entziehen, ſoll jeder in dieſen Laͤndern Anſaͤſſige, 
der zum Nachtheil der Inſurreetion handelt, oder 
das Land wieder dem ruſſiſchen Scepter zu unter 
werfen: ſucht, als Verräther angeſehen und als ſol— 
cher vor die Kriegsgerich und beſtraft 
werden.“ = 55 


8 t ichen Schwarz auf 

en 285 ſo mußte auch der Adel 
Volhyniens und Podoliens, „das die allgemeine 
Ruhe ſtoͤrende meineidig Verfahren“ der Polen 
durch ſeinen dienſtthuende Marſchall mißbilligen, 
und ſich bereitwillig erklaͤren, „mit den wahren 
Söhnen Nußland's unbegrenzte Liebe und Ergeben— 


heit fuͤr ihren großen Kaiſer zu theilen, und allen von 
der Regierung ergriffenen Maßregeln zu gehorſamen.“ 
Der Schluß dieſer Adreſſe vom 3. Januar iſt im 
wahren Knechtsſinne. Der Adel Volhyniens „fühlt 
den Muth,“ den proviforifchen Kriegsgouverneur, 
Potemkin, „gehorſamſt zu bitten, die Erklaͤrung der 
grenzenloſen Dankbarkeit zu den Fuͤßen des 
Kaiſers niederzulegen.“ Solche geſchraubte, unna— 
türliche und auf Nichts begruͤndete Worte entehren 
den Sprecher wie den Hörer! Daß die Verdaͤchti— 
gen deſſenungeachtet in's Innere des Landes "ge: 
ſchafft wurden, glauben wir den daruͤber obwal— 
tenden Geruͤchten gar gern. Indeſſen fehlte es 
auch hier eben ſo wenig an Polen, welche auf 


. 
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Wiedervereinigung mit ihren Brüdern hinarbeiteten. 
Mit Ende des Maͤrzes entbrannte der Aufſtand laͤngs 
Galliziens Grenze, wie oben in Litthauen. Im 
Staͤdtchen Preyajow, 4 Meile von Brody entle⸗ 
gen, ſcheint das Zeichen dazu von den Moͤnchen im 
St. Baſiliuskloſter gegeben worden zu fein. Eigent⸗ 
lich aber kommt allerdings hierbei har lich die 
Expedition des Generals Dwernicki in Betracht, den 
wir“) zuletzt mit ſeinem Corps bei Zamosk ſtehen 
N gat war, als er 

chwer zu be⸗ 


ſtimmen, da es größte! 


ſtand. Eine Nachricht im Oeſterreichiſchen Beobachter 
gibt es zu 18 Schwadronen und 9 Bataillonen an, 
wovon die erſtern aber nur gegen 30 Mann zaͤhl⸗ 


ten. Ein Bataillon zu 600 Mann angenommen, 
wuͤrde das Ganze etwa 5 — 6000 Mann **) ſtark 
erſcheinen laſſen, wozu noch 20 Kanonen kamen, 
die meiſt Trophäen vom Feinde waren. Die Rei⸗ 
ter waren meiſtentheils alte, laͤngſt ausgediente, 
freiwillig herbeigeeilte Maͤnner, das Fußvolk beſtand 
mehr aus jungen Landleuten, die zum groͤßten 
Theile nur mit der moͤrderiſchen Senſe bewaffnet 
waren. Der kuͤhne Schlag, welchen Skrzyneckt am 


— 
— 


*) Der Freiheitskampf der Polen J. S. 64. 


„% 5400 Mann gab die Pr. Staatszeitung daſſelbe im 
Augenblick der Entwaffnung an. Privatberichte laſſen 
es taum noch 4000 Mann ſtark ſein. 
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31. März vollfuͤhrte, hatte auch die glückliche Folge, 
daß der von überlegenen ruſſiſchen Truppen, wo 
nicht eingeſchloſſene, doch ſtreng beobachtete Dwer— 
nicki, da der ruſſiſche Feldherr ſich nach dem Bo— 
gen des Bugs hin concentriren mußte, freie Hand 
bekam und er benutzte ſie dazu, gleich Anfangs des 
Aprils uͤber den Bug zu gehn, um theils den feind— 
lichen General Rüdiger aufzuſuchen, der mit 8 
bis 9000 Mann ſtark jenſeits des Bugs ſtand, 
mehr um die Revolution in Volhynien und Podo— 
lien zu unterdrücken, als an den eigentlichen Kriegs⸗ 
operationen Antheil zu nehmen, theils um dieſer 
Revolution einen kraͤftigen Stügpunft zu geben. 
Am 9. April hatte Dwernicki den Bug uͤberſchrit⸗ 
ten, und ſtieß bei dem dicht am Bug gelegenen 
Flecken Boreck, oder Poryck, auf ein Regiment feind— 
licher Huſaren, das Korgopoler Regiment genannt, 
von ausgezeichnetem Rufe im ganzen ruſſiſchen Heere. 
Nur fünf Pelotons feiner Jaͤger und Uhlanen wag⸗ 
ten es, mit der den polniſchen Reitern eignen 
Kuͤhnheit “) ſich auf das Regiment zu ſtuͤrzen. Es 


) Die beſte Waffe beim polnifchen Heere iſt ihre zahl⸗ 
reiche und gute Reiterei, die es an Muth, Feuer, 
Ausdauer, Gewandtheit und Unerſchrockenheit jeder ans 
dern zuvorthut, und namentlich der ruſſiſchen mehr als 
die Spitze bietet. Die Koſaken, den Franzoſen fo fürch- 
terlich, wagen ſich gewiß an keinen polniſchen Lanzenrei⸗ 
ter, wenn fie nicht zwei und drei Mal ſtaͤrker ſind.. Der 
volniſche Große und Edelmann waͤchſt mit der Neigung 

a . 
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* 


wurde geſprengt. 4 Offiziere, 150 Gemeine mit 
den Pferden, gerlethen als Gefangene in die Haͤnde 


1 
zu Pferden auf. Er ſchwingt ſich als Kind auf das 
Pferd, und ſo wird er, gleich dem Centauren, eins mit 
demſelben. Aber der gemeine Pole tummelt ſich nicht 
weniger herum, denn mancher Edelmann hat wohl tau⸗ 
ſend Stuck auf feinen Weiden halbwild herumlaufen, die 
bis zum dritten Jahre nicht in den Stall kommen, dann 
aber durch ihre Kraft und Wildheit ſeinen Leuten auf 
dem Ebelhofe genug zu thun geben. Auch das Land und 
die Umſtaͤnde begunſtigten jene N ung zum Kriegs⸗ 
dienſte auf dem Pferde. Die Nothwendigkeit lehrte ihn. 
Seit uralter Zeit von Tuͤrken, aren und Moskowi⸗ 
tern umgeben, mit ihnen faſt im ſteten Kriege, mußte 
der Pole ſich auf ſein Pferd verlaſſen koͤnnen, um den 
verfolgenden Feinden in den ungeheuern Ebenen zu ent⸗ 
gehen, oder ihnen, wenn er ſie geſchlagen hatte, ſchnell 
nachſetzen zu können. Von jeher waren daher die polniz 
ſchen Uhlanen gefürchtet und bewundert. Einzeln, wie 
in Linie, machten ſie ſich gleich fuͤrchterlich. In den 
Schlachten von Spanien wurden ſie von den Franzoſen 
vergöttert. Sie nahmen im erſten Anlauf den für unbe⸗ 
winglich gehaltenen Paß von Samoſierra; 13,000 auser⸗ 
eſene Truppen der Spanier hielten dieſen Weg beſetzt 
und hatten 16 Kanvnen zu ihrer Unterſtuͤtzung. Die 
Franzoſen ruͤckten mit 6 Kanonen dagegen vor und konn⸗ 
ten nichts ausrichten. Endlich gelang es der polniſchen 
leichten Reiterei, eine Lucke zu finden, und einbrechen, 
Alles niederwerfen, war Sache eines Augenblicks, alle 
16 Kanonen, 10 Fahnen, 200 Wagen, alle Oberſten 
und Oberſtlieutenants der Spanier wurden, gefangen, 
und der Weg nach Madrid, das ſich hinter dieſem Paſſe 
fuͤr ganz ſicher gehalten hatte, war offen. Zwei Tage 
nachher ſtanden die Franzoſen davor. Ein einziges polni⸗ 
ſches Uhlanenregiment warf ſich bei Ocanna im Angeſichte 
der ganzen franzoͤſiſchen Armee auf drei Dipifionen eng⸗ 
liſchen Fußvolks, welches ſechs Mann tief im Quarree 
ſtand, und ritt Alles uͤber den Haufen, daß vier den Po⸗ 
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der Polen, welche den uͤbrigen Reſt in die Wälder 
verſprengten. Er war dem General Ruͤdiger um 
ſo unvermutheter entgegengekommen, da dieſer be— 
reits unten bei Krylow an der Grenze Galliziens 
hatte Bruͤcken ſchlagen laſſen, uͤber den Bug vorzuruͤ— 
cken, und Dwernicki, ihn durch einige falſche Maͤrſche 
taͤuſchend, wenigſtens eine dieſer Bruͤcken wegnahm, 
auf welcher er ihm in die Flanke kam. Immer 
laͤngs der galliziſchen Grenze hinziehend, drang er 
nach dem lla vor und beſtand am 17. 
na x 


Er 


len nachjagende franzoͤſiſche Dragoner und Chaſſeurregl⸗ 
menter nichts weiter zu thun fanden, als die Gefangenen 
in Empfang zu nehmen und fort zu transportiren. Im 
Feldzuge 1812 zeichneten ſie ſich nicht minder aus, und 
keine ruſſiſche Infanteriecolonne, kein ruſſiſches Viereck 
ſchreckte die kuͤhnen Lanzenreiter ab. Mit den Koſaken 
trieben ſie gleichſam nur ein Spiel. „Oft ſah ich mehr 
als tauſend ſolcher doniſchen Reiter vor einer einzigen 
und noch dazu ſehr ſchwachen Escadron Polen die Flucht 
ergreifen,“ verſichert ein Augenzeuge *). Auch in dieſem 
Feldzuge haben ſie bereits wieder Proben von ihrer alten 
Tapferkeit abgelegt. Kanonen ſind von ihnen erobert 
worden; Kanonen, die ſchon in feindlichen Haͤnden wa⸗ 
ren, wurden von ihnen wieder gerettet. Der Oberſt 
Romarino klatſchte ihnen am 31. Maͤrz und 1. April, 
als Geismar in den April geſchickt wurde, lauten Bei⸗ 
fall zu, und wenn man ſich erinnert, daß der Marſchall 
Diebitſch ſeinen Plan: den linken Fluͤgel, welcher meiſt 
aus Reiterei beſtand, auf das linke Weichſelufer uͤberzu⸗ 
ſetzen, um Warſchau auf dieſer Seite anzugreifen, gleich 
von Haus aus ſcheitern ſah, ſo kann man ſicher behaup⸗ 
ten, daß dies hauptſaͤchlich durch die tapfern Reiter ges 
ſchah, die ſich ihm unter Dwernicki entgegen warfen. 


) Im us lande No. 134. 1831, 


r 


April mit dem General Rüdiger bei Boromel, fo 
wie am 18. April beim Dorfe Nowoſielski ein ſieg⸗ 
reiches Treffen, das den Ruſſen 8 Kanonen, viele 
Pferde und Gefangene koſtete, welche letztere jedoch 
von Dwernicki entlaſſen wurden. Am 21. April 
hatte er fein Lager bei Radziwilow, Brody gegen 
uͤber, und alle nahen galliziſchen Einwohner waren 
zur Bewillkommung der tapfern Schaar herbeigeeilt. 
An dieſem Tage herrſchte einmal Zollfreiheit 
in jener Gegend. Die ruſſiſchen Zoͤllner hatten ſich 
ſchon worher mit Hab und Gut nach Gallizien hin⸗ 
über geflüchtet und fo einmal wider ihren Willen 
freier Athem zu ſchoͤpfen geſtat 


ten muͤſſen. Tags 
darauf brachen die polniſchen Truppen wieder auf, 
nach Podolien die Richtung einſchlagend, und vom 
General Rüdiger ſtark gedrängt. Es war nämlich das 
feindliche Corps, obſchon am 18. April geſchlagen, 
dem des Generals Dwernicki bei weitem überlegen, 
und, was noch mehr bedeuten wollte, es eilte ihm 
zu ſehr auf den Ferſen nach, als daß es die Kräfte 
hätte an fich ziehen fönnen, welche wohl der das 
durch zu organiſirende Aufſtand bieten konnte. Auf 
ſolche Weiſe war Dwernicki bereits in dem Gefecht 
bei Boromel am rechten Ufer des Styr genoͤthigt 
worden, den Ruͤckzug über dieſen hier ſeichten Fluß 
anzutreten. Dwernicki, unermuͤdet, war wieder 
weiter oben bei Bereſtecko uͤber demſelben gegangen, 
und fo, wie wir ſahen, bei Radziwilow am 21. 
April erſchienen. Es war dies inzwiſchen mehr das 
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Herumirren eines fluͤchtigen Haufens, als eines 
gluͤcklichen Siegers, und Podoliens weite Ebenen 
zu beſchreiten, wurde dadurch unmöglich, daß Ruͤ⸗ 
diger immer nachfolgte, indeſſen kleine ruſſiſche Ab⸗ 
theilungen uͤberall wenigſtens einige Zeit lang die 
Spitze boten, welche ſich in dem Maaße mit Ru— 
diger vereinten, als ſie vor Dwernicki's Avantgarde 
zur ur Seite auswichen, ſo daß der ruſſiſche General 
zuletzt, wie Dwernicki verſichert, 18 Bataillone, 
72 Schwadronen ind 50 Kanonen hatte. Die Er⸗ 

ö oder kaum einige Stunden ra⸗ 

Abe Mannſchaft, die Verletzung des neutralen 
bſterreichiſchen Gebietes, das ſeine rechte Flanke 
deckte“), die Beſorgniß, daß immer neue Feinde 
von ns gegen ihn aus Beſſarabien heraufrüuͤckten, 


r — 


*) Der Bericht von Dwernicki ſagt: „Zwei Tage hin⸗ 
durch mandverirte Rüdiger mit ſeinen Streitkräften rechts 
und links, wahrſcheinlich um mich in Furcht zu ſetzen, 
und zum Aufgeben meiner ſo vortheilhaften Stellung zu 
noͤthigen; da ihm dies aber nicht gelang, fo detaſchirte 
er in der Nacht des dritten Tages ein paar tauſend Mann 
Cavallerie nach Gallizien hinter meinen rechten uͤgel; 
dieſe Truppen zerſtreuten die oͤſtreichiſchen Grenzpoſten 

und nahmen ihnen die Senſen weg. Am 27. begann das 
ganze Corps auf meinen linken Fluͤgel loszuruͤcken, und 
einige tauſend Mann auf den rechten, an demſelben Ort, 
wohin fie des Nachts in Gallizien eingedrungen waren. 
Es war daher augenſcheinlich, daß ich voͤllig eingeſchloſ— 
ſen werden konnte, und daß die Grenze keinen Schutz 
ah bot. Auch war es unmöglich, einer achtmal Kär⸗ 

Macht zu widerſtehen und eine voͤllige Niederlage 

W zu vermeiden; daher war ich genoͤ⸗ 

thi ich Sg Gallizien zuruͤckzuziehen, wovon ich das 


* 


* 


und er in ruſſiſche Gefangenſchaft fallen möchte, 
beſtimmten ihm endlich am 27. April fruͤh, wie er 
faſt auf allen Seiten umringt war, zwiſchen Luſic⸗ 
zince und Hnielce Wielkie die oͤſterreichiſche Grenze zu 
uͤberſchreiten, wohin ihn, obſchon ſein Corps keinen 
Schuß mehr that, die Ruſſen noch eine Stunde 
lang ſo lange verfolgten und beſchoſſen, bis der 
in der Gegend commandirende K. K. Oberſt von 
Fakh mit einer Abtheilung ſeiner Reiter zwiſchen 
die fliehende und verfolgende Colonne eilte und der 
letzten Ruhe gebot. Dwernicki, wegen des verletz⸗ 
ten neutralen Gebiets vom öͤſterreichiſchen Oberſten 
befragt, erklaͤtte auf Ehrenwo ö er nicht beab 
ſichtige, das ruſſiſche Gebiet wieder zu betreten, 
ſondern, hier die Waffen niederlege und, „um 
freien Durchzug anſuche.“ Er bekam jetzt die Weis 
ſung, beim Dorfe Klebanowka eine Stellung zu 
nehmen, bis hoͤhere Befehle eingeholt ſein wuͤrden, 
die auf Entwaffnung der polniſchen Truppen, auf 
Auslieferung aller Armatur an die Ruſſen „an Trans⸗ 
portirung der Mannſchaften in das Innere der 
oͤſterreichiſchen Monarchie lauteten. Die Kranken 
und Verwundeten fanden gaſtliche Aufnahme in den 
naͤchſten Spitaͤlern. Mit welchem Rechte ein auf 
öſterreichiſches Gebiet, das bereits der Feind vorher 
1 - 


Grenzcommando ſogleich benachrichtigte. Den General 
Rüdiger hielt die Grenze nicht auf; feine Colonnen dran⸗ 
gen mir auf das öftreichifihe Gebiet nach.“ N i 
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* 
verletzt hatte, wenn Dwernickl's Wort gilt, ſich 
rettendes Corps entwaffnet, gleich Kriegsgefangenen 
behandelt werden konnte und ſeine zum großen 
Theil durch den blutigen Sieg errungenen Waffen 
an den uͤbermuͤthigen Feind ausliefern ſehen mußte, 
wiſſen wir nicht, wohl aber iſt uns bekannt, daß 
Moreau ſeinen beruͤhmten Ruͤckzug durch den 
Schwarzwald aus Schwaben vollendete, indem er, 
die Waffen des ganzen Heeres auf Wagen ladend, 
durch ee eee Boden erreichte; 
daß die den litthauiſchen Inſurgenten vertriebes 
nen ruſſiſchen Truppen überall in Preußen Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums fanden, 
und bei Polangen oben wieder herauskamen; daß 
ſelbſt den Koſaken, welche ſich beim Ausbruch der 
polniſchen Revolution nach Poſen hinein geflüchtet 
hatten, rings um die polniſche Grenze wieder in die 
Heimath zuruͤckzukehren geſtattet wurde. Die Nachwelt 
wird daruͤber am Beſten entſcheiden, und Oeſterreichs 
Politik keinen Gewinn davon haben, denn jeder der 
gefangenen Polen war ein lebendiger Zeuge der 
Freiheit ſeines Vaterlandes, der Gewalt, welche 
man dieſem anthat, und ſelbſt in dem ſonſt fo ſtum⸗ 
men Lande eilte, als Dwernicki ſeine Reiſe nach 
Steiermark antrat, Alt und Jung in allen Städten 
dem Helden entgegen, der mit wenigen Mitteln ſo 
Großes verſucht hatte. Banquette ehrten ihn uͤber⸗ 
all. Die Frauen in Presburg begruͤßten ihn, wie 
Mitleid und Achtung es vermochten. Die Knoͤpfe 
3 
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feines Rockes zierten ihren Hals und Buſen. 
Viele, Gemeine und Offiziere, retteten ſich übrigens 
gluͤcklich in die Heimath, da ihnen überall bruͤder— 
liche Liebe entgegenkam und die Jahreszeit den Weg 
ebnete ). g 


) Eben ſo ſchoͤn als wahr ruft daher Fer d. Stolle 
den Fuͤrſten zu: 
— — „Fuͤrchtet Polens Leiche, 
Denn auch als Leiche rächt ſich Polen noch! 
Verpeſten wird fie weithin Eure Reiche, 
Kein Ort wird fein, wo ſich nicht Gift verkroch. 
Das find dann jene Rächer an 
Und, ja, bei Gott, nichts Gutes konnt' entſtehn, 
Da — wie auch Himmel, Recht und Menſchheit riefen — 
Ihr dennoch ließet Polen untergehn.“ 


III. 


Dwernickts Unternehmen war auf zwei Dinge 
baſirt geweſen: wenig Streitkräfte vor ſich zu fin⸗ 
den, noch weniger ſolche, die ihn in den Rücken 
nehmen konnten, hinter ſich zu laſſen. „Durch 
die Volhynier und ſelbſt durch Nachrichten von 
Warſchau verſichert, daß in Volhynien und Podo, 
lien die ruſſiſche Armee fich nicht über einige 
Tauſend belaufe,“ ſagt er ſelbſt in ſeinem Be— 
richte vom 28. April, nach der Gefangennehmung, 
„folgte ich dem General Ruͤdiger ꝛc.“ Er irrte ſich 
darin. Aber auch die zweite Hoffnung ſchlug fehl. 
Er hatte geglaubt, waͤhrend ſeines Vorgehens das 
Land zwiſchen dem Bug und Styr in vollem! Auf: 
ſtand zu ſehen, wo er dann vor jedem Feinde ſicher 
war und im ſchlimmſten Falle den Rückweg fand. 
Zu dem Zweck ließ er in Wlodzimiercz, einem 
Staͤdtchen am Bug, einige feiner Offiziere mit eini⸗ 
gen Truppen zuruͤck. Allein am 24. April wurden 
ſie vom ruſſiſchen General Dawidoff und dem Ober: 
ſten eines doniſchen Koſakenregiments, Kataſanoff, 
uͤberfallen und nach einem Gefechte, das der ruſſi⸗ 
ſche Bericht als ſehr heftig ſchildert, theils gefangen, 
3 * 
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theils verſprengt, fo daß Dwernicki's erſter Adjutant 
ſelbſt in die Haͤnde der Ruſſen fiel. Es war dieſer 
an ſich geringe, aber durch die Umſtaͤnde bedeuten: 
der hervortretende Unfall erſt wieder die Folge von 
einem andern fuͤr die polniſchen Waffen boͤſen Er— 
eigniſſe, das an dem 17. und 18. April, d. h. an 
den Tagen ſtattgefunden hatte, wo Dwernicki's Ger 
ſchick jene ungluͤckliche Wendung mitten im Siege 
zu nehmen begann, aber ſelbſt als die Frucht von 
dem einen und dem andern fruͤhern Unfall bezeich⸗ 
net werden darf. erh 

Der General Sierawski, nf ein wackerer, 
muthiger und einſichtsvoller Krieger, den wir ſchon 
kennen gelernt haben), hatte den Auftrag, mit 
mehrern Tauſend ausgehobenen, meiſt nur mit Sen⸗ 
ſen bewaffneten Truppen und einigen Kanonen uͤber 
die obere Weichſel zu gehn und Alles, was von ruſ⸗ 
ſiſchen Streitkräften auf der Straße von Lublin zwi— 
ſchen dieſer und dem Bug ſtand, zwar nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu draͤngen, zu necken, in Athem zu erhal⸗ 
ten, aber die gewoͤhnliche Klugheit lehrte ſchon, daß 
er mit ſolchen Kraͤften jedem entſcheidenden Kampfe 
ausweichen muͤſſe. Nur dadurch konnte er Diver: 
nicki'n Zeit verſchaffen, den Aufſtand in Volhynien 
Feſtigkeit zu ſchaffen, und ihm den Rücken frei er 
halten. Dagegen war er ſo wahrhaft unbeſonnen, 
ſich am 17. April mit den Schaaren des Generals 


*) Der Freiheitskampf der Polen, 1. Abth. S. 63. 
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Witt, welcher von dem Corps des Generals Creutz 
verſtaͤrkt war, den ganzen Tag im offenen Felde 
herumzuſchlagen und nicht einmal die Nacht zu 
benutzen, um uͤber die Weichſel zuruͤckzugehen, ſondern 
dies bis zum folgenden Tage zu verſchieben. Das 
Treffen fand bei Sterzeskowize Statt, und dauerte 
bis zum 17. April Abends, wo Sierawski in der 
Richtung von Kazimierz zuruͤckging, dort, wo die 
Felſen und der Wald die Vertheidigung erleichterten, 
den Weg uͤber die Weichſel zu gewinnen. Der 
feindliche Feldherr Creutz beſchoß jedoch durch eine 
gut angebrachte Batterie dieſe Stellung, und nahm 
das Staͤdtchen Kaſimierz ein, worauf am 18. April 
die Unordnung allgemein war. Beſonders trug dazu 
der Tod des Julius Malachowski weſentlich bei. 
Niemand ward mehr bedauert, als dieſer junge, 
tapfere Mann aus einem Geſchlechte, das in der 
polniſchen Geſchichte ſtets in Ehren ſtand. Erſt 30 
Jahr alt, durch Reiſen in Deutſchland, Frankreich, 
England und Italien gebildet, hielt er ſich meiſt 
von der Hauptſtadt fern, um nicht die Ruſſen zu 
erblicken. Lieber ſtreifte er einſam auf feinen Fel⸗ 
dern in Wald und Flur herum, bis er das Ban— 
ner der Freiheit wehen ſah. Da war er einer der 
Erſten. — Schon am 2. December trat er der Re— 
volution bei. Auf eigne Koften ruͤſtete er zwei Jaͤ— 
gerbataillone aus, und organifirte die Nationalgarde 
zu Konskie. Die Einnahme von Pulawy, die 
Vernichtung eines ruſſiſchen Dragonerregiments, 
* — 
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kroͤnte feine kriegeriſche Laufbahn, die ihm an dem 
ungluͤcklichen Tage abgeſchnitten ward. Von ſeinen 
Jaͤgern begleitet ſollte er dem Corps Sierawski's 
dem Ruͤckzug decken. Auf allen Seiten angegriffen, 
ſtuͤrzte er ſich mit einem Haufen Senſentraͤger auf 
den Feind. Da durchbohrten ihn die Kugeln der 
Ruſſen. Der Sieg und das Leben entfloh ihm zus 
gleich. Aber die Feinde ſelbſt zollten ſeiner Tapfer⸗ 
keit Achtung, und begruben ihn mit allen Ehren, 
welche der heiße Tag geſtattete. i 

Zu Sierawski's Entſchuldigung mag es aller⸗ 
dings gereichen, daß auch er feiſche Lorbeern pfluͤcken 
wollte, als er von denen hörte, die der Generaliſſi— 
mus bei Iganie gewonnen hatte. Die Leichtigkeit, 
"mit welcher er in der Nacht vom 13. zum 14. 
April bei Kamin uͤber die Weichſel ging, und die 
ruſſiſchen Vorpoſten auseinander ſprengte, mit wel⸗ 
cher er ſich in den Beſitz des Ufers von Zawichoſt 
bis Kazimierz ſetzte, die Freude, welche ihm die 
Wegnahme der reichlich gefüllten Magazine in letz, 
terer Stadt ſchaffen mußte; die Freude endlich, mit 
welcher ſich feine Truppen überall nach ſo langer 
Trennung von allen Landleuten und Buͤrgern bewill— 
kommt ſahen, konnte wohl auch einen alten Krie⸗ 
ger berauſchen. : 2 

— Auf dem Ruͤckzuge hatte jedoch Sierawski mehr 
Beſonnenheit gezeigt, als beim Angriffe, denn Ge⸗ 
ſchuͤtz und Reiterei kam glücklich über die Weichſel. 
So hart auch der Feind drängte, fo wenig ruͤhmt 
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er ſich, eine Kanone genommen zu haben. Er 
ſpricht nur von zwei Geſchuͤtzen, die von den Po— 
len in die Weichſel verſenkt worden ſeien. Auch 
von dem Fußvolk, das nicht mehr uͤber diefe “hin; 
über konnte, mag ſich, von den Wäldern beguͤnſtigt, 
viel gerettet haben, und obſchon die Ruſſen ihren 
Sieg, wie gewoͤhnlich, uͤber die Maßen vergroͤßer⸗ 
ten und die Staͤrke der Polen um mehr als das 
Doppelte zu hoch angaben, ſo war doch minder 
dieſer Verluſt auf dem Kampfplatze, als der Ein: 
fluß in Betracht zu ziehen, den das Ereigniß auf 
die Operationen Dwernicki's haben mußte. Sie— 
rawski bezahlte ihn mit Verluſt des Com man⸗ 
do's, denn ſtatt feiner ward Dziekonski ernannt. 


. Iv. N 


Bei den Hauptarmeen trat, als die Polen am 
31. Maͤrz die Corps von Geismar und Roſen ſo 
unvermuthet überfallen, und zerſprengt hatten, als 
in den naͤchſten Tagen noch auf der Verfolgung 
immerfort Gefangene und Trophaͤen aufgegriffen 
wurden, in der Hauptſache ein langer Stillſtand 
ein, der nur durch eine Menge kleiner Gefechte, 
durch einige bedeutendere, aber nichts entſcheidende 
Treffen, und viele Demonſtrationen unterbrochen 
wurden, in welchen Diebitſch am meiſten zu kurz 
kam, denn ſein Wunſch, die Polen in freier Ebene, 
fern von Warſchau, das ihnen immer im ſchlimm⸗ 
ſten Falle ſichern Ruͤckzug bot, eine Schlacht zu 
liefern, ſchlug allemal fehl und doch war er nicht 
im Stande, ſie unter den Waͤllen von Praga ſelbſt 
feft zu halten, da die Gegend zu erſchoͤpft, die Zus 
fuhr über den Bug zu fern und unſicher, und die 
Streiferei auf beiden Fluͤgeln, beſonders auf dem 
linken zu arg war, um ſich in großer Entfernung 
behaupten zu konnen. Als er die erſte Nachricht 
von den Unfaͤllen am 31. Maͤrz und 1. April ver⸗ 
nahm, gab er ſich die Miene, die Sache für min: 
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der bedeutend zu nehmen, als fie war. Zum min- 
deſten ſpricht er in ſeinem Bericht an den Kaiſer 
vom 2. April von „den fernern zum Paſſiren der 
Weichſel getroffenen Maßregeln, die mit aller 
Anſtrengung fortgefeßt werden.“ Den 
Verluſt, welchen Geismar und Roſen erlitt, beruͤhrt 
er ganz kurz. „Vier Kanonen ſeien verſenkt worden, 
weil man ſie auf dem außerordentlich ſchlechten 
Wege nicht habe fortſchaffen koͤnnen. Wie er von 
den Truppenbewegungen der Gegner Nachricht er⸗ 
halten habe, ſei auch gleich der Uebergang uͤber die 
Weichſel eingeſtellt — worden, denn er wolle erſt 
die Abſichten der Feinde genau erkunden, und 
dann unverzüglich ſich auf das linke Ufer der 
Weichſel verfuͤgen, oder aber, wenn das Corps von 
Roſen erneuten Angriffen ausgeſetzt ſein ſollte, den 
Gegnern in Flanke und Ruͤcken fallen.“ Schöne 
Redensarten, die nur fuͤr eine Petersburger Zei⸗ 
tung paßten, denn bereits war er in der Flanke ges 
faßt und konnte nicht mehr daran denken, uͤber die 
Weichſel zu gehen. Er mußte, um nicht in den 
Ruͤcken genommen zu werden, die eignen Pontons 
verbrennen, welche ihm den Weg von dem einem 
zum andern Ufer des Stromes bahnen ſollten, wo 
ſein Ruhm das Grab fand. 

Es würde eben fo ermuͤdend, als unnuͤtz fein, 
alle die vielen Gefechte, welche nun in den naͤchſten 
zwei Monaten Statt fanden, einzeln und ausfuͤhrlich 
ſchildern zu wollen. Wir gedenken ihrer nur, mit 
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wenigen Worten und nach Maßgabe ihrer Wichtig⸗ 
keit. Schon am 4. April beſtand Uminski ein klei⸗ 
nes Gefecht jenſeits des Bugs nach der Narew hin. 
Eine Abtheilung Ruſſen vom Sackenſchen Corps 
war uͤber dieſe gekommen, und wurde mit Vers 
luſt von 40 — 50 Mann an Gefangnen und Er⸗ 
trunkenen nach Rozan zuruͤckgetrieben. Etwas ber 
deutender war ein faſt gleichzeitiges Gefecht, das 
bei Wengrow am Liewieck, vom General Andy: 
chewitz, der den Vortrab von Uminski befehligte, 
geliefert wurde. Eigentlich beſtand es aus einer 
Reihe kleiner Scharmuͤtzel, die zwei Tage hinter 
einander zwiſchen zwei polniſchen und drei ruſſiſchen 
Inſanterieregimentern vorfielen. Die Polen ſollten, 
(9. April) aus dem Städtchen Wengrow vertrieben 
werden, wo ſie mancherlei Effecten weggenommen 
hatten, ſchlugen aber, obſchon erſt neu Geworbene, 
den Feind mehrere Male gluͤcklich zuruͤck, und die 
polniſchen Blaͤtter riefen namentlich deshalb dem 
20. Regimente zu, daß is ein Beiſpiel von Helden⸗ 
muth und Ausdauer gegeben habe, durch welches 
alte Soldaten Bewunderung verdienen wuͤrden. Noch 
heftiger und ſiegreicher war das Treffen am 10. 
April bei Siedlee, in deſſen Umgegend von nun 
an überhaupt viel gekämpft ward, da es der Mits 
telpunkt und das Hauptquartier des ruſſtſchen Heeres 
wurde. Es fielen am genannten Tage den Polen, 
die beſonders vom Generalquartiermeiſter Prond— 
zynski geleitet wurden, mehrere taufend Gefangene 
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in die Hände, und noch denſelben Abend beſetzten 
ſie das unfern davon liegende Staͤdtchen Iganie 
am obern Liewieck. Das Treffen galt beſonders den 
Corps von Geismar, Roſen, und Pahlen. Die 
polniſche Reiterei zeichnete ſich auch hier wieder aus. 
Der Oberſt Mycielski ſchlug mit vier Schwadronen 
des 2. Ühlanenregiments drei ruſſiſche Cavallerie⸗ 
regimenter zuruͤck und nahm ihnen 200 Gefangene 
ab, nachdem 400 auf dem Kampfplatze blieben. 
Nachmittags drei Uhr war der Kampf am heftigften. 
Prondzynski langte da vor der Hauptſtellung der 
Ruſſen an, die von Iganie nach Siedlee hinlief 
und von Gebuͤſchen, Suͤmpfen, 50 Kanonen ge: 
deckt war. Prondzynski warf ſich auf den feindli⸗ 
chen rechten Fluͤgel, nicht des fuͤrchterlichen Feuers 
achtend, worin die Ruſſen in allen Schlachten, 
wir wiſſen warum, uͤberlegen waren. Er und 
der franzoͤſiſche Oberſt Romarino und der Caplan 
des achten Regiments mit dem Kreuze ſchritten zu 
Fuß voran. Gegen 2000 Gefangene, eben 'ſo viel 
und wohl noch mehr Todte oder Verwundete“), 
waren die Fruͤchte des Sieges. Unter den erſtern 
befand ſich auch der Oberſt Thebetoroff vom 47. 
Jaͤgerregiment. Ein ruſſiſches Infanterieregiment 
gerieth mitten unter die Colonnen des Generals 
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*) 1000 gibt Diebitſch ſelbſt an, 2 Generale waren 
verwundet. Einer ſank „unter den Bajonetten der Re⸗ 
bellen. » 
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Thomas Lubinski, und ſtreckte mit dem Oberſten 
und allen Offiziers die Waffen. Waͤre dieſe zweite 
Colonne, die Skrzynecki über Boime gehen ließ, 
nicht durch überall zerſtoͤtte Bruͤcken aufgehalten 
worden, ſo haͤtte das Treffen fuͤr die Ruſſen noch 
nachtheiliger enden muͤſſen. Indeſſen, auch ſo blieb 
es nicht ohne gute Nebenfolgen. Diebitſch gab 
nun jeden Gedanken auf, jenſeits der Weichſel die 
erfahrnen Unfälle ausgleichen zu koͤnnen. Bis das 
hin ſcheint er immer noch gehofft zu haben, die 
polniſche Hauptmacht durch die genannten Corps 
von Roſen und Pahlen, Sacken und Geismar, ſo 
weit dieſer noch Truppen hatte, zu beſchuͤſtigen. 
Dies Treffen zeigte ihm klar das Gegentheil. Am 
11. April verbrannte er endlich ſeine Pontons bei 
Tyrzyn, wo der Wieprz in die Weichſel faͤllt. 
Sie mit hinweg zu nehmen, fehlte es an Trans⸗ 
portmitteln. Schon waͤhrend des Treffens war ſein 
Hauptquartier nach Siedle aufgebrochen und die 
ganze ruſſiſche Armee hatte ſich dort coͤneentrirt. 
Als Urſache wurde theils die ſchlechte Beſchaffenheit 
der Wege und Mangel an Lebensmitteln angegeben, 
theils aber auch „die Wahrſcheinlichkeit“ auss 
gehoben, „den entſcheidenden Schlag un⸗ 
mittelbar gegen ſie (die Rebellen) ſelbſt zu 
führen.“ Er ſcheint im ruſſiſchen Heere zu einer 
firen Idee geworden zu fein, denn immer wird in 
den Berichten aus dem ruſſiſchen Hauptquartier deſ— 
ſelben gedacht. Deshalb ſei der Feldmarſchall am 
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4. April gegen Zelechow aufgebrochen und habe bis 
zum 10. in Luckow (5 Meilen von Siedlee) die 
Hauptarmee vereinigt gehabt. Das Treffen bei 
Siedlee, wohin am 11. das ganze Heer hinzog, 
wird ſelbſt keinesweges als ein Sieg geprieſen, ſon— 
dern nur gemeldet, daß es bis Abends 7 Uhr ge— 
dauert habe; daß der Angriff des Feindes aufgehal— 
ten, und er genoͤthigt worden ſei, ſich zuruͤckzuzie— 
hen“), worauf die ruſſiſchen Truppen eine ſtarke 
Stellung eingenommen haͤtten. Sie ging, ihrem 
Berichte zufolge, von der Narew bis zum Wieprz. 
An erſterer ſtand, „das Land zwiſchen ihr und dem 
Bug, zu ſaͤubern,“ General Sacken und der Großs 
fuͤrſt Michael, der beſonders die hoͤhere Gegend von 
Auguſtowo „in Ruhe erhalten“ ſollte. Zwiſchen 


Sacken und der Hauptarmee erhielt General Ou— 
gromoff die Verbindung, der mit der erſten Grena— 
dierdivifion das Land „auf dem rechten Fluͤgel zu 
fäubern hatte.“ Er beſtand am 10. April ein Ge 
fecht am Liewick gegen das Corps von Uminski, 
„deſſen glaͤnzender Erfolg feine Truppen ſchon in 


„) Diebitſch berichtet auch von 4 Kanonen, welche ge⸗ 
nommen worden, aber wegen des moraſtigen Bodens 
nicht fortzuführen“ geweſen feien; im Gegen⸗ 
theil habe er deshalb ſelbſt eine zurucklaſſen müffen. Merk⸗ 
würdig iſt die Angabe, daß „die Rebellen dem General 
Roſen, als er ſich in feine Poſition nach Siedle ‚Bus 
rüdbegeben‘ habe, „verſtohlen nachgeeilt“ feien. 
Die Kriegs terminologie hat dem Diebitſch manche neue 
Wendung zu danken. ’ 
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in den Beſitz mehrerer feindlicher Kanonen ger 
ſetzt hatte, als der ploͤtzliche Anfall von einer Maſſe 
polniſcher Cavallerie die ruſſiſchen Carabiniers 
nöthigte, ihre Beute fahren zu laſſen und ſich auf 
die Infanterie zuruͤckzuziehn, welche alle Angriffe 
zuruͤckwies.“ So kann ſelbſt der ruſſiſche Be⸗ 
richt nicht umhin, den polniſchen Reitern Gerech—⸗ 
tigkeit widerfahren zu laſſen. Das ganze Gefecht 
hatte eigentlich Statt gefunden, um die Straße 
über Granna nach Bialyſtock zu behaupten, welche 
von Uminski, wenn auch nicht weggenommen, doch 
ebenfalls unſicher genug zu einer Zeit gemacht wers 
den konnte, wo es bereits überall „zu faͤubern“ gab. 
Das Treffen war beſonders am kleinen Liewieckfluſſe, 
deſſen Uebergang Uminski durch eine in der Eile 
aufgeworſene Schanze vertheidigte. Jemehr die 
Ruſſen fie beſtuͤrmten, deſto mehr mußte er auf 
Erhaltung derſelben denken, und eben hierbei zeich⸗ 
neten ſich vornaͤmlich feine Uhlanen aus. Das erſte 
Reginient derſelben ging durch eine Furth und griff 
die ruſſiſche Carabinierbrigade an, welche geworfen 
wurde, und außer 50 Todten, 230 Gefangene vers 
lor. Endlich mußte der Bruͤckenkopf doch geraͤumt 
werden und mehrere Offiziere geriethen außer 50, 
(nach ruſſiſchen Angaben 400) Gemeinen in Gefan⸗ 
genſchaft. Außerdem koſtete es ihnen nach der Prah⸗ 
lerei von Diebitſch — 5000 tauſend Todte. In⸗ 
deſſen ſchon am 16. drang Uminski wieder uͤber den 
ſonſt nie genannten kleinen Fluß vor, und trieb die 
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Ruſſen aus Wengrow heraus, wo ſich ergab, daß fie 
die Ehre des Siegs am 10. theuer bezahlt hatten. 
Er fand 400 ihrer Verwundeten daſelbſt. Die linke 
Flanke, welche ſich am Wieprz lehnte, wurde in 
Kock vom General Gerſtenzweig bewacht. 

Wohl hatte Skrzynecki einen ſchweren Stand, 
indem er mehr der angebornen Ungeduld feines Hee— 
res, als dem von Krankheiten, Hunger und Auf— 
ſtand gepeinigten Feinde die Spitze bieten mußte, 
der nichts lieber geſehen hätte, als in einer Haupt⸗ 
ſchlacht auf ih m guͤnſtigen Terrain das Schickſal 
des Kriegs zu entſcheiden, waͤhrend der Feldherr 
der Polen zwar nicht eine Schlacht ablehnen, aber 
dieſe auch nur da annehmen wollte, wo ihm der 
Boden geſtattete, dem beſonders an Geſchuͤtz weit 
uͤberlegenen Feind die Spitze mit Hoffnung auf 
Erfolg zu bieten. Wir vermuthen dies wenigſtens 
aus dem Tagesbefehl, den er am 18. April an's 
Heer erließ. Er zählte dieſem die Schwierigkeiten 
auf, womit die Polen ihr Werk haͤtten beginnen 
muͤſſen, und wie weit fie gekommen ſeien. Das 
argwoͤhniſche Mißtrauen der Herrſcher habe nicht 
geduldet, daß im Lande Stuͤckgießereien, Pulver⸗ 
fabriken und aͤhnliche Anſtalten ſich befinden durften. 
Es habe erſt von der Vaterlandsliebe eine Armee ge⸗ 
ſchaffen werden muͤſſen, die theils mit eroberten, 
theils in Eil ſelbſt verfertigten Waffen ausgeruͤſtet ſei. 
„Seit dem Aufbruche von Praga (31. März) wäre 
ein dreifacher Sieg errungen und der vom Feinde 
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fo ruhmredig auspofaunte Kriegsplan (über die 
Weichſel zu gehn) gänzlich vereitelt worden. Schon 
habe Volhynien und Litthauen die Freiheitsfahne 
ergriffen ſich mit ihnen vereinigt und „dadurch 
neue Hoffnung gewaͤhrt.“ In der bis jetzt noch 
kurzen, aber bedeutungsvollen Zeit des ſich fortwaͤl⸗ 
zenden Krieges ſagte er, „verlor der Feind uͤber 
50,000 Mann, von denen 16,000 als Gefangene 
durch Warſchau zogen. Einige Regimenter verſchie⸗ 
dener Waffengattungen haben wir gänzlich aufgeho— 
ben. Sein 6. Corps iſt nicht mehr. Wir erober⸗ 
ten 11 Fahnen und Standarten, 30 Kanonen, an 
zwanzigtauſend Waffenſtuͤcke, eine Menge Puder — 
karren, Munitionswagen und Gepaͤck. Bei dem 
Allem, Waffengenoſſen, iſt, was wir bis jetzt ge⸗ 
than, obgleich glaͤnzend, doch nur ein Anfang. 
Unſer Feind hat eine, auf Koſten aller ſeiner Nach⸗ 
barn ſeit Jahrhunderten gegründete Macht, und da 
fein Stolz blind für Gerechtigkeit iſt, ſo laͤßt ſich 
keine ſchnelle Ausſoͤhnung erwarten. Um fiegreich 
aus dieſem Kampfe hervorzugehen, zu welchem wir 
mit ſo vieler Umſicht geſchritten ſind, beduͤrfen wir 
der Ausdauer, vorzüglich dann, wenn die Ereigniſſe 
des Kriegs uns ruͤckgaͤngige Bewegungen auszufuͤh⸗ 
ren gebieten. Indem ich nun eurer bewieſenen 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren laſſe, fordere 
ich euch zur Beharrlichkeit auf. Es warten unſer 
noch Kämpfe und Muͤhſeligkeiten; doch auf unſere 
gerechte Sache vertrauend, werden wir unter dem 
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ten, und das kuͤnftige Loos unſers Vaterlandes wird 
feſten Boden gewinnen.“ 

Es dauerte nur wenige Tage, wo ſolche „rück 
gängige Bewegungen“ zum großen Verdruſſe 
des Marſchalls Diebitſch ftattfanden, der mit einem 
Gegner zu thun hatte, welcher eben ſo viel Kuͤhnheit 
als Beſonnenheit und Geduld zeigte. Am 24. April 
brach naͤmlich das ruſſiſche Heer auf, „um gegen die 
Hauptmacht der Rebellen die Offenfive zu ergreifen,“ 
wie der „offizielle Bericht des Grafen Sabalkanski 
meldet. Die Polen ſtanden zwiſchen Liw, Kaluss 
zyn, Siennica und Minsk. In drei Colonnen ruͤck⸗ 
ten die Nuffen vorwärts und die „Empoͤrer entflos 
hen bei der Annaͤherung unſerer Truppen nach 
allen Richtungen.“ Man begreift dann freilich 
nicht, wie ſie, nach allen Richtungen entflohen, am 
20. April unweit Minsk ſo einen hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſtand leiſten konnten, als ihn das Corps des Ge⸗ 
nerals Pahlen fand, welches hierbei am meiſten in's 
Feuer kam, denn die Artillerie der Ruſſen zwang 
hier die Rebellen ſogar „angreifend zu verfahs 
ren,“ eine Wirkung der Kartaͤtſchen, die bis jetzt 
wohl nur in der ruſſiſchen Kriegsgeſchichte ſtatt⸗ 
gefunden hat. Indeſſen dieſe fo zum Angriffe ge⸗ 
zwungenen Rebellen warfen auch einige Schwa⸗ 
dronen der Huſaren mit ihrer Cavallerie und brach⸗ 
ten das vierte Dragonerregiment in große Gefahr. 
Es waͤre verloren geweſen, wenn es nicht „mit der 
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größten Kaltbluͤtigkeit die Attake empfangen, die Re⸗ 
bellen zuruͤckgeſchlagen und ſo faſt gar keinen Scha⸗ 
den gelitten haͤtte.“ Wundern muß man ſich nur, 
wie unter ſolchen Umſtaͤnden das ruſſiſche Heer, ſei— 
nein Berichte zufolge, 10 Offiziere und 2 — 300 
Gemeine einbuͤßen konnte. Der polniſche Bericht 
klingt freilich anders und auch wahrſcheinlicher. Daß 
die polniſche Armee zuruͤckgegangen ſei, wird 
gar nicht verheimlicht oder beſchoͤnigt. Es waͤre auch 
unnöthig. Diebitſch huͤtete ſich wohl, „die Of⸗ 
fenſive“ fortzuſetzen, als die Polen die feſte 
un von Dembe an eingenommen hatten. 
r blieb den 27. und 288. April vor ihnen stehen 

= am 29. April in der Na cht trat er wieder den 
Ruͤckzug an, und Skrzynecki folgte ihm nun auch 
ſeinerſeits wieder auf dem Fuße nach, und that ihm 
manchen Abbruch. Namentlich wurde — von 30 
Chaſſeurs ein ganzes Koſakenregiment beim Dorfe 
Trzebucz zerſprengt, getödtet und gefangen, als es 
in der Nacht zum 1. Mai überfallen war. Alls 
Urſache des Ruͤckzuges nach einem Treffen, oder 
Gefechte, wo die Rebellen nach allen „Seiten ent⸗ = 
flohen waren,“ wurde bemerklich gemacht, „daß di die 
Armee der Rebellen uͤberall wenig Luſt gezeigt 

die ihr angebotene Schlacht Pe 4 als 06 
ſie das gekonnt haͤtte, da fie ſchon „nach allen Sei⸗ 
ten entflohen“ war. Es ſei auch die Gegend, wo 
ſich die ruſſiſche Armee jetzt befinde, und die „das 
Kriegstheater ſchon einmal geweſen, ſo erſchoͤpft, 
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daß ſich kaum etwas Ströh vorfaͤnde.“ Letzteres 
wird niemand ſehr in Zweifel ziehen. Deſto mehr 
laͤcheln muß man wieder, wie in faſt knabenhaftem 
Tone derſelbe Bericht, den die preußiſche Staats⸗ 
zeitung vom 28. April aus dem ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartiere mittheilt, endlich die Drohung beifuͤgt: 
„wenn die Verpflegung auf laͤngerer Zeit geſichert 
ſei, werde man die Rebellen zu einer Schlacht zu 
zwingen wiſſen, welche das Schickſal des Landes 
entſcheiden wird.“ Die Hauptquartiere beider Feld⸗ 
herren kamen wieder dahin, wo ſie geweſen waren. 
Skrzynecki hatte das ſeinige in Jendrzejow, Die⸗ 
bitſch ſchloß ſich im befeſtigten Siedlee ein. Kleine 
Gefechte auf der ganzen Linie dienten mehr dazu, 
die Ruſſen zu necken und zu beſchaͤftigen, als daß 
die Polen etwas Ernſtliches beabſichtigt haͤtten. 
Skrzynecki ging bereits mit einem ganz andern gros 
ßen Plane ſchwanger. Bis zum 10. Mai hatte 
Diebitſch gerade genug mit den Unternehmungen zu 
thun, welche der General Chrzanowski am Wieprz 
gewagt hatte. Dann aber ſchien ihm die polniſche 
Hauptmacht ſo nahe entgegenzukommen, daß er auf's 
Neue hoffte, ſie zu einer Schlacht zu zwingen. 
Abends am 11. Mai rückte er nach Jablonna vor, 
und am Tage darauf nach Kaluszyn. Alles war 
bereits wieder von den Polen theils geraͤumt, theils 
wurde es auf der Stelle geräumt. Selbſt! bei 
Jendrzejow hielten fie nicht Stand, „als das über: 
legene Artilleriefeuer, welches ihre Stellung be⸗ 
4 * 
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herrſchte, ihnen ſehr empfindliche Verluſte beigebracht 
hatte, und die braven ruſſiſchen Seeregimenter ihnen 
mit dem Bajonette auf den Leib ruͤckten.“ Sie 
gingen wieder nach dem fatalen Dembe Wielkie 
zuruͤck, und Diebitſch tröftete ſich „mit der Ueber; 
zeugung,“ daß er es nur noch mit einer Arrier⸗ 
garde zu thun hatte; „er ſtellte die Verfolgung ein 
und zog am andern Tage ſeine Truppen in ihre 
Poſition zuruͤck.“ Auch jetzt alſo hatte er wiederum 
„den entſcheidenden Schlag“ nicht. ausführen koͤn⸗ 
nen, und dieſer Marſch bewies nur „von Neuem 
die Ueberlegenheit der ruſſiſchen Waffen, ſo wie die 
feindliche Abſicht, die Schlacht nicht anzunehmen.“ 
Schon laͤngſt war Diebitſch zum großen Theil hin⸗ 
ter das Licht geführt! Er glaubte, wie aus dieſem 
Berichte erhellt, es „mit den Hauptkraͤften der 
Polen“ zu thun gehabt zu haben, „welche von dem 
General Skrzynecki in Perſon angefuͤhrt worden 
ſeien );“ er fuͤrchtete eine Unternehmung derſelben 
gegen ſeine Stellung in Siedlee, er hatte ſogleich 
„ſeine Anordnungen getroffen, um ihnen durch eine 
ſchnelle Bewegung zuvorkommen,“ und ſie ſtanden 
bereits auf einem ganz andern Punkte, im Bes 
griffe, einen entſcheidenden Schlag auszufuͤhren. Was 
Diebitſch vor ſich gehabt hatte, war ein kleines Corps 
geweſen, das ihn neckte, indem es vor ging und ſich 
wie der zuruͤckzog, den wahren großen Plan zu verbergen. 


„) Petersburger Zeitung vom 25. Mai. 


V. 
— 4. 

Der polniſche Generaliſſimus hatte ſich naͤmlich 
ſchon Abends am 12. Mai in Bewegung geſetzt, 
hinter der bis Jendrezejow vorgeſchobenen Linie 
mit der Hauptarmee uͤber den Bug zu gehn und 
zwiſchen Bug und Narew auf's Kuͤhnſte die Offen⸗ 
ſive zu ergreifen. Der ganze Strich hier bis nach 
Auguſtowo hinauf war von den Garden beſetzt, 
welche in ziemlich loſe verbundenen Abtheilungen 
ſtanden. Bei Zegrz wurde der Bug, bei Sierock 
die Narew paſſirt. Am 16. Mai ſtieß der Vor⸗ 
trab auf die erſten feindlichen Poſten bei den Doͤr⸗ 
fern Porembi und Sieziech. Eine Schwadron pol⸗ 
niſcher Jager griff eine ruſſiſche Schwadron an und 
trieb fie aus Sieziech hinaus nach Przetizca. Uns 
ter immerwaͤhrendem Kampfe ruͤckte die eine mitt⸗ 
lere Colonne zwiſchen Bug und Narew bis Dlu⸗ 
gieſiodlo vor, wo es nun ein ernſteres Gefecht gab, 
in welchem beſonders die finnländifchen Gardejäger 
den Polen manchen wackern Mann toͤdteten. Sie 
waren am 24. Januar aus Helfingfors aufgebrochen. 
Was hatten ihnen wohl die Polen gethan, ſo lange 
Finnland auf der Charte exiſtirt! Beklagenswerthe 
Menſchheit, die du auf den Wink eines Men: 


ſchen vier Monate durch Eis, Schnee und Koth 
marſchirſt, um deine Bruͤder zu toͤdten, die dir nie 
ein Haar kruͤmmten! Die Polen Chlapowski, Krus⸗ 
zewski, Thomas Potocki, verjagten endlich die nors 
diſchen Jaͤger, denen manche Gefangene abgenom⸗ 
men wurden, und mit gleicher Anſtrengung ſetzte 
die mittlere Colonne den Weg weiter fort. Auf der 
rechten Flanke fuͤhrte General Lubienski laͤngs dem 
rechten Bugufer eine andere Colonne, um ſich der 
Uebergangspunkte deſſelben zu bemaͤchtigen. Er ge⸗ 
langte am 10. Mai bereits nach dem Städtchen 
Brock, und am 17. nach Nur, wo die Nuſſen 
von ſeinem Vortrabe ſo uͤberraſcht wurden, daß fie 
ihre Bruͤcke uber den Bug und ein Magazin mit 
Lebensmitteln In Brand ſteckten. Ein paar ruſſiſche 
Schwadronen und Infanteriecompagnien wurden 
nach einem hartnaͤckigen Kampfe, wo der Capitain 
Stkarzewski von zehn Kugeln durchbohrt den Tod 
fand, geworfen. Lubienski's Vortrab drang noch 
am nämlichen Tage bis auf den halben Weg nach 
Ciechanowitz vor, während die mittlere Colonne die 
Straße nach Lomza gluͤcklich verfolgte. Nur am 
Drszaflüßchen beim Dorfe Laski wurde ſie ihr ſtrei⸗ 
tig gemacht. Das Gardecorps des Generals By⸗ 
froem ſtand hinter den ſumpſigen Ufern, wich aber 
bald zurück, als die polniſche Reiterei unter dem 
General Skarzinsky ſeine rechte Flanke bedrohte, 
ob ſich ſchon die Ruſſen ruͤhmten, eine Colonne 
von 500 Mann „Scharfſchützen ohne Par— 
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don“ in einen Sumpf getrieben und bis auf 60 
vernichtet zu haben. Sie haͤtten auf ſolche Art, 
waͤre es wahr, woran wir zweifeln, ihre Namen 
ruͤhmlich mit dem Tode beſiegelt. Alle Bruͤcken zer⸗ 
ſtoͤrend, ſtellte es ſich erſt wieder hinter dem Ruß— 
fluͤßchen zwiſchen den Dörfern Jacak und Sniadow 
auf. Am 18. Mai war bei dieſer Colonne eine 
Art Waffenruhe. Skrzynecki wagte keine entſchei— 
dende Bewegung, weil, wie er bemerkt, ihm noch 
die Nachricht von Lubienski's Operationen fehlte, 
und er alſo noch vor den Unternehmungen des ruf 
ſiſchen Feldherrn beſorgt ſein mußte. Die Zeit ging 
nicht ganz verloren. Eine dritte Kolonne, in wel: 
cher das Heer marſchirte, war laͤngs dem rechten 
Narewufer unter General Gielgud und Dembinski 
auf der Chauſſee nach Oſtrolenka hingezogen. Die 
Avantgarde kanonirte am 18. vom fruͤhen Morgen 
an gegen den General Sacken und hinderte ihn, 
die Bruͤcke uͤber die Narew abzubrechen, bis auf 
den Abend die Hauptmaſſe unter General Gielgud 
eintraf, und den Feind noͤthigte, Oſtrolenka zu raͤu— 
men. Die Ruſſen nahmen die Richtung nach 
Lomza. Die Polen beſetzten ſogleich Oſtrolenka und, 
ſchlugen den Weg nach Miaſtkow ein. Indeſſen 
ſcheint uns allerdings, als ob, aus dem angege⸗ 
benen Grunde Skrzyneckt den Tag nicht hätte 
verlieren ſollen. Er war ſelbſt über die Narew ge: 
eilt, den Angriff dort zu leiten. Aber ſein Marſch 
würde Oſtrolenka in den Ruͤcken genommen haben, 
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und fo Hätten es die Ruſſen wohl eben ſo ſchnell, 
wo nicht noch eiliger geraͤumt. Indem er am 18. 
Mai dieſen Halt machte, ſcheint der erſte Schritt 
gethan worden zu ſein, der die Hauptreſultate der 
kuͤhnen Unternehmung laͤhmte. Endlich am 19. 
war er von dem gluͤcklichen Erfolge des Marſches 
von Lubienski und wie dieſer in Nur eingeruͤckt ſei, 
unterrichtet. Die mittlere Colonne unter ſeinem 
Befehl ruͤckte weiter vor und beſetzte Sniadone; 
Gielgud, durch Oſtrolenka ziehend, ruͤckte ſchon nach 
Lomza ein (20. Mai), das Sacken wiederum raͤumte, 
ob es ſchon, da der Großfuͤrſt Michael lange ſein 
Hauptquartier hier gehabt hatte, ſehr befeſtigt wor⸗ 
den war, und eine Menge Effekten, Vorraͤthe, La— 
zarethe ꝛc. enthielt. Die Doͤrfer in der Umgegend 
wurden von den zuruͤckziehenden Ruſſen in Brand 
geſteckt. Die letztern nahmen den Weg rechts nach 
Tykoczyn; Skrzynecki war ſehr geeilt, um ihnen den 
Weg zu verſperren oder ſie zum Kampfe zu noͤthi⸗ 
gen, aber doch gelang es ihm kaum gegen Abend, 
den letzten Nachtrab in einem Walde zu erreichen. 
Die ſinnlaͤndiſchen Jaͤger hatten ihn nebſt den Leib— 
gardejaͤgern beim Dorfe Krlamija beſetzt, und hiel⸗ 
ten hartnaͤckig aus, da noch ſechs Bataillone und 
Geſchuͤtze zu ihrer Unterſtuͤtzung kamen. Die Polen 
griffen, von den Eilmaͤrſchen und der großen Hitze 
des Tages gleich ſehr entkraͤftet, doch unter den 
Generalen Jankowski, Skarzinski, Kicki, Bogus⸗ 
lawski, den Feind in einem eine Stunde langen 
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Walde auf allen Seiten an, aber der Zweck, den er 
gehabt hatte, ſicher nach Tykoczyn zu entkommen, war 
erreicht. In der Nacht legte er den Weg zuruͤck. 
Am 21. eilte General Skarzinski nebſt Gielgud, 
deren Colonnen jetzt zum Vortrabe geworden waren, 
die Straße von Tykoczyn nach Bialyſtock zu verle⸗ 
gen und die Verbindung den auf ihr hinziehenden 
Ruſſen abzuſchneiden, waͤhrend der Oberfeldherr nach 
der Stadt Tykoczyn ſelbſt vordrang. Nachmittag 
um 4 Uhr langte die Spitze der Colonne hier an. 
Die Narew theilt ſich hier in zwei Arme, und ein 
langer aus neun Bruͤcken beſtehender Damm fuͤhrt 
vom linken zum rechten Ufer. Ein ſolches Defile 
zu nehmen, war noch eine ſchwierige Aufgabe. Der 
franzoͤſiſche erſt kuͤrzlich angekommene Oberſt Langer— 
mann ſtellte ſich an die Spitze von zwei Bataillo— 
nen zu Fuß, als ihm das Pferd erſchoſſen war, 
und griff ſo muthig an, daß der Feind nicht die 
Thore ſchließen und die Bruͤcke zum großen Theile 
unbeſchaͤdigt laſſen mußte. Zum Theil gingen die 
Polen auf den bloßen Balken hinuͤber. Aber erſt 
in der Nacht wurde die letzte Bruͤcke geraͤumt und 
der Kampf endigte hier auf litthauiſchem, von der 
Narew begrenzten Boden. Der Generaliſſimus ſelbſt 
ſagt hiervon, was aber die liberale preußiſche Staats⸗ 
zeitung nach ihrer Weiſe verſchwiegen har? — 
„Bei der Einnahme von Tykoczyn erdroͤhnten endlich 
unſre Kanonen auf Litthauens Ebenen; das Blut 
freier Polen benetzte die bruͤderliche Erde, fuͤr deren 
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Erloͤſung es vergoſſen wurde, und neue Thaten der 
Tapferkeit ſchmuͤckten die polniſchen Waffen am Fuße 
von Czarnezki's Bildſaͤule. Am folgenden Tage 
hielten wir feierlichen Gottesdienſt, und erhoben 
unſre Gebete zum Allmaͤchtigen, daß er unſre Sache 
ſegnen und unſre Anſtrengungen mit Sieg kroͤnen 
wolle, auf daß wir das Vaterland befreien moͤch⸗ 
ten, wie dies einſt durch den Helden geſchehen war, 
deſſen Denkmal vor uns ſtand.“ 

Ein Stuck weiter an der Narew hinauf hatte 
ſich Starzynski der Stadt Choroszez bemächtigt, 
wo die Muffen ebenfalls ſchnell uber die Narew eil⸗ 
ten und ſich nur bemuͤhten, die Bruͤcke über dies 
felbe zu zerfiören, was ihnen endlich in der Nacht 
gelang. Bis dahin hatte das wenige polniſche Ge 
ſchuͤtz ihrer großen Batterie glücklich geantwortet. 

Lubienski, der, wenn Alles gut gegangen waͤre, 
zuletzt die Arriergarde des ganzen polniſchen Heeres 
und das Pivot gebildet Haͤtte, um welches ſich dafs 
ſelbe ſchwenkte, die Rufen in den Ruͤcken zu neh⸗ 
men, bewachte inzwiſchen den Bug. Er ſchickte 
jenſeits deſſelben Abtheilungen nach Bransk und 
Ciechanowice, um kleine ruſſiſche Poſten und Ma⸗ 
gazine aufzuheben. Indeſſen ganz nach Erfolg war 
der raſche Zug kaum bis jetzt ſchon nicht abgelau⸗ 
fen.“ Die rusſiſchen Garden hatte man allerdings 
aus einem großen Theile, aus dem Landſtriche zwi⸗ 
ſchen der preußiſchen Grenze und der Narew, ſo 
wie aus dem Striche zwiſchen Narew und Bug 


verdrängt, beſſer aber wäre es gewefen, hätte 
man fie vernichten koͤnnen. Sie hatten ſich durch 
Geismar's Beiſpiel warnen laſſen, und jeden Kampf 
zu vermeiden geſucht, der nicht durch's Terrain da⸗ 
zu geeignet war, Zeit zum Ruͤckwaͤrtsgehn zu ſchaf⸗ 
fen. Verhaͤltnißmaͤßig verloren ſie allerdings an Ge⸗ 
fangenen und Gepaͤck, an Magazinen und Laza⸗ 
rethen, aber theils entgingen ſie doch dem Ver— 
derben, theils gelang es ihnen doch ſogar, durch 
die Eile, mit der fie jedem entſcheidenden Kämpfe 
ausgewichen waren, mit dem ruſſiſchen Hauptheer 
wieder in Verbindung zu kommen, von welchem ſie 
ganz hatten ſollen abgeſchnitten werden, wenn ſie 
im mindeſten zauderten oder Stand hielten. End⸗ 
lich hatte auch der Vortheil, den die Polen in der 
That errangen, doch nicht ohne Verluſt erkauft 
werden koͤnnen, und wenn nicht in den vielen Ge⸗ 
fechten viele umkamen, ſo moͤgen doch viele eln 
Opfer der Hitze und Entkraͤftung geworden ſein. 
An Beiſpielen des großen Muthes, den fie oft bli⸗ 
cken ließen, fehlte es auch in dieſen Tagen nicht. 
Ein Unteroffizier Denkowski rettete feinem Offizier 
das Leben, und der Soldat Wiſocki blieb, ſchwer 
verwundet unter den Tiralleurs, bis der Kampf zu 
Ende war. Ein Unterlieutnamt Kraſinski erhielt im 
Gemetzel ſechs Bajonettwunden. Den koͤdtlich ver— 
wundeten Thomas Potocki retteten im aͤrgſten Feuer 
der Unteroffizier Grabkowski und der Soldat Sze⸗ 
mulka. Die Soldaten Nawronski und Lewartowski 
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ſtuͤrzten fih mitten im Kampfe auf einen feindlichen 
Oberſten und durchbohrten ihn vor der Fronte ſei— 
nes Regiments. Unter dem Kartätfchenfener ſchlug 
der Lieutnant Nowoſielski eine Brucke auf. Wars 
lich, ein Heer, wo ſolcher Geiſt herrſcht, kann ge— 
ſchlagen, aber nicht vernichtet werden, bis auch der 
letzte in's Grab ſinkt! 


2 


VI. 

Während Skrzynecki feinen raſchen Weg vers 
folgte, ſaß der Feldmarſchall Diebitſch, ohne davon 
Etwas zu ahnen, mehrere Tage lang ganz ruhig 
in ſeinem Hauptquartiere. Wir haben oben im 4. 
Capitel gezeigt, in welchem Irrthum er befangen 
war, und auch andere Angaben beſtaͤtigen es. So 
meldete der Oeſterreichiſche Beobachter noch am 25. 
Mai aus dem ruſſiſchen Hauptquartiere, daß „das 
Heer in dieſer Stellung bleiben duͤrfte, bis ſeine 
ambulanten Armeecolonnen-⸗Magazine voll— 
ſtaͤndig organiſirt ſein wuͤrden; dann aber, vorzuͤg⸗ 
lich wenn die Inſurrection der ruͤckwaͤrtigen Provin— 
zen gedämpft ſei, wäre der Feldmarſchall geſonnen, 
alle disponiblen Streitkraͤfte an ſich zu ziehen und 
mit denſelben auf Warſchau loszugehn.“ 
Armer Diebitſch! Du haſt es nicht einmal wieder, 
wie im Februar, von fern zu ſehen bekommen! 

Noch wiſſen wir nicht, wenn er von dem kuͤh⸗ 
nen Marſche ſeines Gegners Kunde bekam. Lange 
muß es gedauert haben, denn noch am 19. gütig er 
nochmals nach Kaluſzyn gegen Uminski vor, und 
erſt am 21. Mai paſſirte er bei Granna in aller 
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Eile den Bug, die geſchlagenen Garden an ſich zu 
ziehen, und gegen die Polen in ihrer rechten Flanke 
zu operiren. Seine ganze Maſſe traf zunaͤchſt auf 
den General Lubienski, der nicht geſchwind genug 
aus Nur den Ruͤckzug nach der Narew nehmen 
konnte, und am 22. Mai Abends ein nachtheiliges 
Treffen mit der Avankgarde von Diebitſch, eine 
halbe Stunde vorwaͤrts Nur beſtand. Fuͤnf bis 
ſechs Regimenter ſchwerer Reiter griffen Lubienski 
an und drängten die Polen um ſo leichter zuruͤck, 
da dieſe ſich hier nicht halten wollten. Was Die⸗ 
bitſch verſaͤumt hatte, ſuchte er als Meiſter wieder 
einzubringen. Er machte 10 Meilen in 30 Stun⸗ 
den), und durchlief am 23. und 24. Mai den 
Raum zwiſchen Bug und Narew ſo geſchwind, daß 
Lubienski von letzterer abgeſchnitten ſchien; daß er 
aufgefodert wurde, ſich zu ergeben; daß er ſich nur 
den Weg nach Oſtrolenka mit dem Bajonette bah⸗ 
nen konnte. Das polniſche Hauptheer hatte hierhin 
bereits den Ruͤckweg von Tykoczyn uͤber Lomza fo 
ſchnell zuruͤckgelegt, als es vorwaͤrts gekommen war. 
Es hatte Diebitſch in den Ruͤcken faſſen und von 
aller Communication abſchneiden wollen; jetzt mußte 
es fuͤrchten, ein gleiches Schickſal zu erſahren, wenn 
es Diebitſch moͤglich machen konnte, Oſtrolenka weg⸗ 
zunehmen und die Strabe nach Warſchau zu be⸗ 
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*) Petersburger Zeitung vom 8. Juni. Wie viel Ma⸗ 
rode moͤgen an den heißen Tagen liegen geblieben ſein! 
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fegen. Dafür war geſorgt. Schon am 25. Mai 
ſtand das ganze polniſche Heer jenſeits der Narew 
und nur Lubienski hatte die ſchwere Aufgabe, dieſſeits 
derſelben die Ruſſen aufzuhalten, Oſtrolenka ſo lange 
als moͤglich zu vertheidigen, dann aber, wenn es ge⸗ 
raͤumt waͤre, und er ſich als Arriergarde angefchlofz 
fen haben würde, die Brucke über die Narew hin⸗ 
ter ſich abzubrennen. Alles dies ging keinesweges 
vollkommen nach Wunſche und führte Mittags am 
26. Mai eine Mordſchlacht herbei, wie ſie in der 
neuern Geſchichte ſelten vorkommt; wie ſie nun in 
dieſem Kriege in fo kurzer Zeit zum dritten Male 
geliefert wurde. Kein Theil konnte ſich eigentlich 
des Sieges ruͤhmen, noch weniger aber freuen. 
Beide bluteten aus tauſend Wunden, daß ſie nur 
froh waren, ſie verbinden und Athem ſchoͤpfen zu 
koͤnnen. Die Schlacht begann mit dem Corps Lu⸗ 
bienski's, das den ganzen Stoß des ruſſiſchen Hee⸗ 
res aushalten mußte. Schon brannte, von den 
feindlichen Haubitzen entzündet, Oſtrolenka hinter 
ihm und durch die in Flammen ſtehenden ( aſſen 
des von etwa 18 — 1900 Menſchen bewohnten 
Staͤdtchens mußte er, den Feind auf der Ferſe, den 
Ruͤckzug antreten. Es gehoͤrt zu den Wundern in 
der Geſchichte dieſes Kriegs, wie ein Mann auf ſolche 
Art uͤber die Narew kommen und die Bruͤcke min⸗ 
deſtens zum Theil abtragen konnte. Indeſſen die 
Unordnung an ſolchem Tage iſt groß und der Feind 
ſieht und weiß oft nicht, welchen Vortheil er, in 
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Händen, hat, bis es zu ſpaͤt iſt, davon noch Nutzen 
zu ziehn. Die Feuersbrunſt in Oſtrolenka hinderte die 
Ruſſen nicht minder am ſchnellen Debouchiren, und 
es ſcheint ſogar, als haben ihre Haubitzen noch ars 
gen die unglückliche Stadt gewuͤthet, als dieſe bes 
reits in ihren Haͤnden war, als bereits auf ſolche 
Art ihre eignen Truppen durch den Brand und die 
Kugeln zugleich leiden mußten. Zum mindeſten be⸗ 
haupten die polniſchen Berichte ein ſolches und, das 
Gewuͤhl eines Kampfes, wie dieſer, laͤßt es nicht 
unglaublich finden. Lubienski vom Corps des Fuͤrſten 
Schachowski auf der Ferſe verfolgt, den eine große 
Menge Kanonen begleiteten, konnte allein nicht die 
Spitze bieten. Gelang es den Ruſſen, uͤber die 
Narew zu kommen, fo war das polniſche Heer fuͤr 
verloren zu achten. Lange Eilmaͤrſche, zwoͤlf volle 
Tage hintereinander, hatten es erſchoͤpft, taͤgliche 
Gefechte manche Reihe gelichtet. Zwoͤlftauſend 
Mann unter den Generalen Gielgud und Chla— 
powski hatten ſich, als Tykoezyn gewonnen war, 
ſogleich rechts und links nach Litthauen gewendet, 
den Brüdern dort die Hand zu reichen, Ordnung 
in ihre Reihen zu bringen, dem Aufſtand daſelbſt 
neue Kraft und neues Leben zu verleihen, und ein 
anderer Theil des Heeres war ſchon auf dem Wege 
nach der Weichſel in. Alles kam darauf an, daß 
das ruſſiſche Heer nicht über die Narewbruͤcke und 
den Damm gelangte, der damit verbunden iſt. Wie 
vieles Blut iſt deshalb vergoſſen worden! Die Ruſſen 
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ſetzten Alles daran, hinuͤber zu kommen, und die 
Polen ſtrengten jede Sehne an, ſie wieder hinuͤber 
zu draͤngen. Auf der Bruͤcke, auf dem Damme 
längs dem Sumpfufer der Narew kaͤmpfte man nichs 
rere Stunden lang. Mann focht gegen Mann. 
Die Batterien kreuzten ihr Feuer uͤber dem truͤben 
Gewaͤſſer des Fluſſes. Diebitſch ſuchte dadurch 
vom linken Ufer aus die Polen zu vertreiben und 
den Damm zu reinigen. Er ließ Fußvolk und Rei⸗ 
terei durch den Fluß ſetzen, die vergeblich am ans 
dern ufer feſten Fuß zu gewinnen ſuchten. Viele 
fanden den Tod, indem ſie vom ſchmalen Damme 
in die Fluthen ſtuͤrzten. Gemeine und Generale 
im polniſchen Heere waren von der Wichtigkeit 
dieſes Punktes uͤberzeugt, und opferten um die 
Wette das Leben. Der Generaliſſimus ſelbſt 
ſtellte ſich an die Spitze. Die Generale Kicki und 
Kamenski fanden ihren Tod unter den Tauſenden, 
und ihr Grab auf einem Huͤgel unfern der Stadt. 
Zwei andere, Pac, Boguslawski, wurden verwun⸗ 
det. Selbſt ein Weib, die Gattin eines Artilleriſten, 
hielt, die Ladungen herbeitragend, im aͤrgſten Feuer 
aus, ſich mit dem Rocke ihres Mannes bekleidend, 
als dieſer den Tod fuͤr's Vaterland geſtorben war ). 


*) Eine Gräfin Pater, ſtand in Litthauen an der 
Spitze der Inſurgenten und genoß die groͤßte Achtung. 
Frauen nahmen häufig ſolchen Antheil. Am 21. Mat zog 
ein neues Krakuſenregiment durch Radom und in ſeiner 
Mitte eine edle Dame, Valeria Dembicka. Auch eine 
Graͤfin Ronnicker fand ſich hier, und wird in den ruſſi⸗ 
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Endlich machte der Abend dem furchtbar moͤrderi⸗ 
ſchen und gluͤhendheißen Tage ein Ende. Die Ruf 
ſen hatten ihren Zweck ſo wenig erreicht, als die 
Polen. Sie hatten die Bruͤcke behauptet, aber 
auch kaum uͤber dieſelbe nur einige Schritte vordrin⸗ 
gen koͤnnen. Mehrere ihrer Regimenter, welche zus 
erſt daruͤber debouchirten, wurden faft gaͤnzlich vernich⸗ 
tet. Sie begnuͤgten ſich, in der folgenden Nacht 
mit einem kleinen Detaſchement darauf ſtehen zu 
bleiben, waͤhrend die Polen das Dunkel benutzten, 
ihre Verwundeten zu ſammeln und den Ruͤckmarſch 
anzutreten, ohne daß fie von den Ruſſen verfolgt 
wurden. Ihrem Berichte nach verloren fie keine Ge⸗ 
fangenen, als Kranke, und keine Kanone. Diebitſch 
ruͤhmt ſich, 1500 der erſtern, drei von den letztern 
genommen zu haben ). Eine klaͤgliche Bente, ſelbſt 
wenn es wahr iſt, denn wie leicht iſt in ſolchem 
Feuer ein Geſchuͤtz demontirt, das dann ſtehen blei⸗ 
ben muß, und wie mancher vor Hunger, Durſt 
und Muͤdigkeit außer Stande fortzufommen, der 
dann als Gefangener dem Feinde in die Haͤnde 
fällt. Der ſicherſte Beweis, wie wenig Diebitſch 
auf ſeinen Sieg pochen durfte, war, daß ſich kein 


u * 
ſchen Berichten als ſehr barbariſch geſchlldert. Die Pr. 
Staatszeitung vom 15. Juli ließ ihren Gemahl gefangen 
nach Riga einbringen. 
) Eine verlor Lubienski, als er ſich durchſchlug, und 
zwei wurden nach ruſſiſchen Privaknachrichten auf der 
Narewbruͤcke erſtuͤrmt. 


67 
nd 

Corps zur Verfolgung der Polen in Bewegung 
ſetzte. Kaum daß einige Koſaken, zum Rauben und 
Plündern ſonſt fo wohl geeignet, ſich in großer 
Ferne im Ruͤcken der Polen zeigten, die noch am 
27. Mai in Rozan und von da in Pultusk anlang⸗ 
ten. Sie zogen hierauf in ihr feſtes Lager nach 
Praga ein, während das Hauptquartier von Dies 
bitſch mehrere Tage (bis 1. Juni) auf den rauchen⸗ 
den Schutthaufen Oſtrolenka's blieb, und — 
langſam bis Pultusk vorging. 

Wenn jedoch auch die Ehre der polniſchen 
Waffen an dieſem blutigen Tage nicht gelitten hatte, 
ſo mußten die Polen doch immer deshalb in großen 
Sorgen ſein. Die Mordſchlacht von Oſtrolenka, 
welche ihnen nach ihren Berichten, 3 — 4000 Mens 
ſchen gekoſtet hatte 2 bedrohte fie zwar nicht fo 
unmittelbar mit dem Verderben und Untergange, 
wie die am 25. Februar bei Bialolenka, allein die 
Folgen ließen ſich auch noch nicht berechnen und 
waren in jedem Falle g roß genug. Vor der Hand 
ließ ſich nur ſo viel 5 daß der Verluſt an 
Menſchen und Material ſehr groß war, und Beides 
iſt dort ſchwer zu erſetzen, wo heimliche Feinde rings⸗ 
herum an den Grenzen Alles wegzuneh men ſuchen, 
was das Ausland mitleidig zu ſpenden eilt. Dann war 
der ganze große Feldzugsplan des Skrzynecki verei⸗ 


) Eben fo hoch ſchaͤtzte auch Diebitſch feinen Verluſt, 
der wohl das Doppelte betragen haben mag. 
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telt und dies will noch viel mehr ſagen. Man 
taͤuſche ſich nicht durch feine Angaben, daß er nur 
beabſichtigt habe, den Bruͤdern in Litthauen Huͤlfe 
zu bringen. Freilich wollte er dieß, allein er 
konnte es nur, indem er den groͤßern Gedanken 
ausfuͤhrte, auf die Hauptſtraße vorzubrechen, welche 
von Grodno herabkommt, ſich auf ihr, d. h. in 
Bialyſtock, feſtzuſetzen, das ruſſiſche Heer unter 
Diebitſch von den Garden und allen den Zufuhren 
abzuſchneiden, die daher kommen und ſeine Feinde 
fo in die gefährlichfte Lage zu bringen. Dieſer Plan 
war mißlungen. Indem er zwiſchen Narew. und 

Bug vorwaͤrts eilte, warf ſich Diebitſch, der die 
Gefahr noch zeitig genug einſah, auf ſeine große 
Heerſaͤule. Es wiederholte ſich die Schlacht von 
Goͤrſchen oder Lügen am 26. Mai bei Oſtrolenka. 
Damals wollte Napoleon über die Elſter und ſich 
zwiſchen ihr und der Mulde auſſtellen. Die Spitze 
ſeiner Colonne war bereits am 2. Mai bis Lindenau, 
als auf einmal die Ruſſen und Preußen auf dem 
Wege von Pegau her auf die Straße nach Luͤtzen 
vorbrachen. Allein Napoleon hatte die vier Doͤrfer, 
Groß- und Kleingoͤrſchen, Rana und Kaja, durch 
ein ganzes Armeecorps, das Ney’iche, beſetzt. Dieſe 
vier Dörfer bildeten eben fo viele natürliche Baftios 
nen; in einem verſchobenen Vierecke liegend, unters 
ſtuͤtzten fie ſich gegenſeitig. Ney behauptete ſie mit 
ungeheuerm Verluſte, bis Napoleon mit der jungen 
und alten Garde zu Huͤlfe kam und der Vicekoͤnig 
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Eugen ſtatt nach Leipzig hereln zu marſchiren, das 
er nur mit einer Diviſion beſetzte, Zeit gewann, 
durch Markranſtaͤdt uͤber den Floßgraben den Preußen 
in die rechte Flanke zu fallen. Gerade ſo iſt auch 
Skrzynecki auf feinem Marſche angegriffen wors 
den. Oſtrolenka ward fuͤr ihn, was Kaja fuͤr Na⸗ 
poleon werden ſollte. Es wär der Schluͤſſel zu ſei⸗ 
ner Stellung und darum iſt auf der Bruͤcke hier 
über die Narew und dem Damme fo viel herr— 
liches Blut, leider umſonſt! gefloſſen. Lubienski, 
der die Brucke ſchuͤtzte, hatte nicht das Gluͤck von 
Ney. Umſonſt! Denn dieſer große Plan war 
vereitelt; es war auf ſolche Weiſe auch die ganze 
Offenſivoperation vereitelt; es war die koſtbare Zeit 
verloren, die zur Einleitung derſelben noͤthig war; 
es war wieder der ganze Strich zwiſchen Narew 
und Bug und zwiſchen Bug und Weichſel in feind⸗ 
lichen Haͤnden, welcher durch dieſe Operation frei 
geworden waͤre; es war endlich das ganze Corps 
des Generels Chlapowski und Gielgud in und über 
Lomza abgeſchnitten worden, denn es gehoͤrte faſt 
Uebermenſchliches dazu, wenn es ſich, in der Fronte 
von den Reſerven gedraͤngt, welche von Duͤnaburg 
heranzogen, im Ruͤcken von Diebitſch angegriffen, 
der nun die Hände frei und in den naͤchſten Wo; 
chen nichts zu fürchten hatte, in der rechten 
Flanke mindeſtens von Koſakenwolken umſchwaͤrint, 
den Ruͤckweg bahnen oder in Litthauen feſten 
Fuß faſſen ſollte. Gehen bei einem ſolchen Corps 
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auch nicht die nothwendigſten Lebensmittel aus, fo 
nimmt doch der Kriegsbedarf ab und alle Tage 
ſchmilzt durch Tod und Krankheit ein Corps, das 
ohne gehörige Baſis operirt “). 


9 Der Erfolg hat dieſe Anſicht, die wir ſo wie 
lie hier ſteht, bereits am 6. Junk im Leipziger Tage⸗ 
Blatte mittheilten, leider nur zu ſehr beſtaͤtigt. 


* VII. a 1 

Wenn wir den ruſſiſchen Feldherrn von ſeinem 
angeblichen Siege, worin er, wie ſich fein einfts 
welliger Nachfolger ausdruͤckte, der polniſchen Armee 
„den Todesſtoß“ beigebracht hatte, ſo wenig 
Rutzen ziehen und erſt mehrere Tage nachher aufs 
brechen ſehen, ſo lag es wohl nicht allein an der 
Erſchoͤpfung des eignen Heeres durch den angeſtreng— 
ten Marſch von Siedlee bis nach Oſtrolenka, und 
die vielſtuͤndige Mordarbeit, ſondern an den ſich im⸗ 
mer furchtbarer geſtaltenden Unruhen im Ruͤcken, in 
der linken Flanke. Mochten die ruſſiſchen Berichte 
immerhin mit Recht behaupten, daß Gielgud und 
Chlapowski abgeſchnitten ſeien: ſie ſtanden doch 
im Ruͤcken der ruſſiſchen Armee und ſetzten ein 
großes Land, wo der Aufruhr ſchon etwas gelöfcht 
ſchien, aufs Neue in volle Flammen. Durch 
Owernicki's Gefangennehmung, die gegen Recht, 
Klugheit und Billigkeit erfolgt war, denn jeder ſei— 
ner gemeinen Krieger iſt ein Apoſtel der Freiheit in 
dem Lande, wo kein gedruckter Buchſtabe derſeſhen 
laut werden darf; durch die Niederlage des unbe⸗ 
ſonnenen Sierawski ſchien der ganze Landſtrich 
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zwiſchen dem Wieprz und der galliziſchen Grenze 
gaͤnzlich unterworfen, ſo wie jedes Feuer, das in Vol— 
hynien und Podolien hätte aufgehen koͤnnen und wolz 
len, vollkommen im erſten Zunder erſtickt. Dem 
allen war aber nicht fo. Die Saat der Drachen: 
zaͤhne ſproßte, ehe es ſich der ruſſiſche Feldherr vers 
ſah, immer und immer von Neuem auf ünd ſtatt 
Dwernicki, ſtatt Sierawski, ſtanden, ehe noch die 
ruhmredigen Berichte uͤber ihre Vernichtung nach 
dem leichtglaͤubigen Petersburg kamen, bereits zwei 
andere da. Statt Sierawski erhielt General Dzie— 
konski das Commando am linken obern Weichſel— 
ufer, und fo wie er bei feinem Haͤuflein anlangte, 
machte er einige Ausfaͤlle auf's jenſeitige Ufer, in 
die Woſewodſchaft Lublins, wo er den Ruſſen Mann⸗ 
ſchaft toͤdtete, Gefangene nahm, und ſonſtigen Ver— 
luſt zufuͤgte. Statt Dwernicki bekam der Brigade⸗ 
general und Chef des Generalſtabes Chrzanowski den 
Befehl uͤber ein Corps von 8000 Mann, bei wel⸗ 
chem die Generale Romarino und Ambroſtus Skat; 
zynski eintraten. Es ſollte den Weg nach Zamosk 
in der moͤglichſt kuͤrzeſten Zeit zuruͤcklegen, um theils 
dieſe blosgeſtellte Feſte zu decken, wenn Nüdiger 
und Roth heranruͤckten, theils aber den Aufſtand 
in Volhynien und Podolien betreiben und unterhal— 
ten. Auf dem linken Weichfelufer führte der Weg 
ſicher und gefahrlos hin, aber er war lang, und 
die Zeit dagegen kurz. Chrzanowski waͤhlte daher 
den kuͤrzern am andern Ufer mitten durch die ruſſi— 


73 2 


3 4 

ſchen Corps; ein Wagſtuͤck, das unglaublich und 
wahrhaft tollkuͤhn genannt werden muͤßte, wenn 
nicht im Kriege oft eine Unternehmung um ſo mehr 
gelänge, je mehr fie den Regeln entgegen fchetnt, 
denn in dieſer Kunſt hebt ſo oft eine Regel die 
andere auf. Dann aber duͤrfen wir auch nicht ver⸗ 
geſſen, daß die ruſſiſche Linie uͤberall ſehr ſchwach 
war. Sie nahm nicht weniger als einen Raum 
von wohl 30 deutſchen Meilen ein, wenn wir die 
Narew und den Wieprz fuͤr die Endpunkte der bei⸗ 
den Fluͤgel rechnen. Je weniger der Theil, auf 
welchen die Polen eindrangen, den Stoß erwartet 
hatte, je weniger ſich gleich berechnen ließ, wie 
ſtark die Maſſe ſei, von der er kam, deſto leichte— 
res Spiel hatte Chrzanowski. Schon am 8. Mai 
nahm er die Stadt Kock am Wieprz weg, und 
machte hierin 150 Ruſſen zu Gefangenen. Zwei 
Koſakenregimenter flohen ſo ſchnell als moͤglich uͤber 
den Wieprz. Fourgons, Lebensmittel, eine Menge 
Tuch )_ waten willkommene Beute. In den Palati⸗ 
naten Lublins ſtanden gegen 20,000 Ruſſen, mit 
denen er ſich drei Mal herumſchlug und ihnen ges 
gen 800 Gefangene abnahm, worauf er am 12. 
Mai Mittags gluͤcklich in Zamosk anlangte. Aus 
der Feſtung ſchickte man ihm Huͤlfe entgegen; der 
General Kryſinski eilte mit zwei Bataillonen, und 
fünf Kanonen herbei. Allein der Weg war ſchon 
offen. Der ruſſiſche Bericht von dieſem Zuge ſpricht 
freilich von 3000 (11) Mann, welche die Polen 
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verloren haben ſollen; und, „außer dem ſei noch 
ein Theil der feindlichen Truppen in den Wald ge⸗ 
worfen worden. „Nach mehrern Inſanterie- und 
Gavallerisangtiffen hätten fie fih vom Kartaͤtſchen⸗ 
feuer zerfchmettert, völlig zuruͤck nach Lubartow ge; 
zonen (das am linken Wieprzufer liegt), aber am 
andern Tage läßt fie der naͤmliche ruſſiſche Bericht 
doch noch einmal wieder „nach dieſer Niederlage“ bei 
Lenczua erſcheinen, das mehrere Meilen hoͤher auf⸗ 
wärts auf dem rechten Ufer des genannten Fluſſes 
liegt, worauf doch die Feinde „durch Schnellig⸗ 
ligkeit Alt⸗Zamosk erkeichten.“ Wie dies nur 
Einige vermochten, ſieht man kaum ein, denn 
gleich darauf wird noch verſichert, daß General 
Creutz durch mobile Colonnen die Soldaten auffan⸗ 
ge, „welche fih in Haufen von 30 — 60 Mann 
nach allen Seiten aufgelöft hätten.” Man 
follte in der That denken, das Polenhaͤuflein habe 
viele tauſend gezahlt! Die Sache läuft darauf hin 
aus, daß bei Lubartow am 10. N i der gebhafteſte 
Kampf auf dem ganzen Marſche Statt fand, wo⸗ 
bei ein Poſten in der kleinen Stadt zuruͤckblieb, 
der in Gefangenſchaſt gerieth. Als Lenezua gewon⸗ 
nen war, fanden blos noch einige Scharmuͤtzel zwi: 
ſchen den Flankeurs und den Koſaken, zuletzt fand 
noch eine Kanonade am 12. Mai gegen den Gene⸗ 
ral Dawidoff Statt, als ſchon das ganze Gepaͤck 
und die Gefangenen in Zamosk angelangt waren, 
unter deſſen Mauern Chrzanowski dann ſelbſt an⸗ 
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kam. Der ganze tuͤhne Zug hatte 300 Todte 
und Verwundete gekoſtet, die meiſt im Gefecht bei 
Lubartow blieben. Da die ſchreckliche Vernichtung 
des polniſchen Corps doch noch durch andere Be— 
weiſe dargethan werden ſollte, fo erwähnte der ruf 
ſiſche Bericht auch noch ausdruͤcklich, wie man am 
Wieprz zwei Lavetten gefunden habe, von wel— 
chen folglich die Kanonen in den Fluß geworfen 
worden ſeien. Daß dieſelben auch auf Wagen ge⸗ 
legt ſein konnten, ſcheint der Logik des ruſſiſchen 
Generals ein zu kuͤhner Schluß geweſen zu ſein. 

* Die Erſcheinung des Chrzanowskiſchen Corps 


ſcheint in die Laͤnder Volhynien, Podolien und die 
Ukraine neues Leben gebracht zu haben, ſo wenig 
auch der polniſche Feldherr unmittelbar die Hand 


reichen und große Thaten jenſeits des Bugs unter⸗ 
nehmen konnte, da zwei feindliche Feldherrn, Ruͤ— 
diger und Roth, daſelbſt nach Moͤglichkeit das 
Feuer zu loͤſchen ſuchten. Wir haben von dem Auf⸗ 
ſtande in jenen Gegenden noch nicht geſprochen und 
ſind auch jetzt noch nicht im Stande, ein deutliches 
Bild davon zu geben. Der Mangel an Cultur in 
jenen Gegenden, die große Laͤnderſtrecke, die abſicht⸗ 
liche Entſtellung der Wahrheit in allen ruſſiſchen Be⸗ 
richten, welche liebevolle Aufnahme in den offiziellen 
Zeitungen der nachbarlichen Länder fanden, die ſel— 
tene und ſehr ſchwierige Verbindung jener Gegen⸗ 
den mit Warſchau, die doch auch hier herrſchende 
Neigung, Alles im beſſern Lichte zu zeigen, ſind 
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eben ſo viel Hinderniſſe, eine nur einigermaßen 
klare Darſtellung zu gewinnen. Die Schwierigkei⸗ 
ten find hier faſt noch größer, wie in Betreff defs 
ſen, was ſich von der litthauiſchen Inſurrection 
erzaͤhlen laͤßt. Die Zeit allein kann hier manche 
Widerſpruͤche loͤſen, und die Lücken ausfuͤllen. Zu⸗ 
naͤchſt wiſſen wir jetzt nur, daß die Warſchauer 
Regierung auf die Unterſtuͤtzung dieſer Länder fo viel 
rechnete, wie auf die der Litthauer, und daß die 
Ruſſen dahin ihre Kräfte in eben dem Maaße 
zerſplittern mußten, wie dort nach dem Memel und 
Wilna hin. Unterm 13. Mai erließ die National⸗ 
regierung einen Aufruf an die Litthauer, aber auch 
an die Volhynier, Podolier und Ukrainer, 
der, wie alle Aktenſtuͤcke dieſes Staatskoͤrpers eine 
ſeltene Offenheit, Ruhe und Einfachheit athmete. 
Sie ſtellte ihnen allen den Zuſtand des wiederauf⸗ 
lebenden Vaterlandes, feine Beduͤrfniſſe, feine 
Gefahren und Hoffnungen dar. Sie forderte 
ſie auf, zu handeln und die ganze Kraft der Nas 
tion aufzubieten. Hier wird nun ohne Ruͤckhalt der 
Opfer gedacht, welche es gekoſtet habe und ihnen 
koſten werde. Der Krieg erfodere große Mittel, 
Aufopferung des ganzen Vermoͤgens. „Wir haben,“ 
heißt es aber darin, „das unſrige ohne Bedenken 
und ohne Rechnung hingegeben. Die Haͤlfte unſe⸗ 
rer Beſitzungen ſequeſtrirt, vergeudet und zerſtoͤrt der 
Feind, die andere bringen wir, ohne uns auf per⸗ 
ſoͤnliches Intereſſe in der Zukunft umzuſehen, mit 
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freudigem Herzen dem Vaterlande dar. Nicht jezt 
iſt es an der Zeit, ſich zu ſchonen. Wir haben 
uns hinausgewagt auf ein ſturmbewegtes Meer; 
nicht würden wir den Verluſt von Gütern bedauern, 
wenn es ſich nur um unſer Leben handelte; aber 
dem Polen liegt die Pflicht ob, das Vaterland, die 
Ehre der Nachkommen zu retten und deren Loos 
auf feſte Grundlage zu ſtellen. Geben wir Alles 
hin, was morgen wieder erſetzt werden kann, aber 
erhalten wir das, was durch unſere Fahrlaͤfſigkeit 
ewig verloren ginge.“ Es folgt nun die Auffordes 
rung, Abgeordnete zu dem Heiligthum der Berathun⸗ 
gen zu ſenden, die nach den gebraͤuchlichen Formen 
erwaͤhlet ſeien, und die leeren Plaͤtze einnehmen 
moͤchten, wo einſt die Tugend mit Eifer und Muth 
Beſchluͤſſe zur Verbeſſerung faßte. Weit entfernt, 
die Gefahr, welche mit dem allen verbunden ſei, zu 
verringern, ſchildert ſie der edle Czartoryski, von 
dem das merkwuͤrdige Aktenſtuͤck ausging, mit den 
kraftigſten Zugen. „Noch,“ ſagte er, „befintet ſich 
eine große Macht des Feindes in unſerer Mitte; 
kaum einige Meilen von der Hauptſtadt zuruͤckge⸗ 
draͤngt, droht ſie uns jeden Augenblick mit einem 
hartnaͤckigen Kampſe, und hinter euch thuͤrmt ſich 
ein ſchwarzes, von Racheblitzen ſchwangeres Gewoͤlk. 
Der gereizte Kaiſer ſpannt alle Federn ſeiner Macht 
an, und ſetzt alle Mittel feines Reichs in Bewe— 
gung; an allen Höfen des ihn fuͤrchtenden Europa 
ſtellt er feine Netze auf, um uns zu verderben; in 
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feinem Zorne ſtuͤrzt er die Geſetze um, welche ſein 
Bruder, ſein Vater und ſeine Großmutter euch zu— 
geſchworen; er ſchwingt das Henkerſchwert, öffnet 
Sibiriens Wuͤſten, welche bereits ſo viele eurer 
Bruͤder verſchlangen, und unſere Kinder will er 
uns entreißen, um ſie in Feſſeln zu treuen Skla⸗ 
ven zu erziehen. Wir aber werden unerſchrocken 
kaͤmpfen und hoffen; Gott hat bereits Wunder an 
uns erwieſen; Gott und nicht der Kaiſer Nikolaus 
wird richten, wer den Eid gebrochen und wer den 
Eidbruch lange, ſehr lange geduldet, wer Unrecht 
erlitten und wer es zugefügt hat, wer ſiegen und 
wer verſtummen ſoll. Im Namen dieſe okte 
haben wir bereits gluͤcklich gekaͤmpft; wir werden 
bis zur entſcheidenden Erfüllung feiner gerechten 
Anfprüche ferner kaͤmpfen. Schon zittern die Na; 
tionen der ganzen Welt, denen die Stimme der 
Menſchlichkeit und der Schmerz erlittenen Unrechts 
zum Herzen dringt, einmuͤthig für unſer Schickſal, 
und freuen fi, wenn Ihnen Kunde zukommt von 
neuen Siegen der Polen. Vielleicht warten fie 
nur auf euren Aufſtand, um uns in ihren Kreis 
aufzunehmen, und als Unabhaͤngige zu begrüßen. 
Brüder Litthauens, Volhyniens, Podoliens und der 
Ukraine, o bietet diesmal alle eure Kräfte auf. 
Wenn wir mit dem Feinde furchtbare Kämpfe ges 
kaͤmpft haben werden, wollen wir gemeinfam vers 
bunden Europa's Reiche als unſre Richter auffor⸗ 
dern. Vor dieſem Richterſtuhle werden wir blut⸗ 
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trieſend erſcheinen, werden die Bücher unſrer Ge 
ſchichte auffchlagen, und Europa's Laͤnderkarte vor⸗ 
legen und ſprechen: „„Seht hier eure und unſre 
Sache. Die gegen Polen ausgeuͤbten Ungerechlig⸗ 
keiten find euch bekannt. Ihr ſehet deſſen Verzweif⸗ 
lung. Fraget feine Feinde um ſeine Tapferkeit, 
um ſeinen Edelmuth.“ Bruͤder! hoffen wir zu 
Gott, daß er die Herzen unſerer Richter leiten, 
und daß dieſe, von Gerechtigkeit beſeelt, ausſprechen 
werden; Polen lebe auf, frei und unabhaͤngig! “)“ 
erſten Spuren des Aufſtandes in jenen 
Gegenden laſſen ſich, fo weit die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter reichen, bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo 
Dwernicki erſchien. Ein reicher Gutsbeſitzer, Lud⸗ 
wig Stecki nahm hier das Staͤdtchen Lubar im 
Bezirk Wlodzimiersz unfern des Bugs weg und die 
Beſatzung darin gefangen. Ihm ſchloß ſich ein an— 
derer, Chizar, an. Die ruſſiſchen Behörden waren 
fo vorſichtig, gleich alle dortigen Senſennieder⸗ 
lagen zu ſchließen, die ſich in Ridyezow befanden. 
Stecki hatte bald nachher das Unglück, in einem Ge 


fechte gegen den General Dawidoff gefangen und nach 


einer halben Stunde erſchoſſen zu werden. Bis in die 
Mitte des Mai's hin hatte die Sache bedeutend zuge⸗ 
nommen, denn am 15. Mai lieferte General Roth, 
der aus Beſſarabien heraufgekommen war, „einer 


*) Das Aktenſtuͤck vollſtaͤndig in der Allg. Zeit. vom 
11. und 12. Juni. 
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Rotte von etwa 5000 Empoͤrern, die 6 Kanonen 
bei ſich fuͤhrten,“ ein blutiges Treffen beim Dorfe 
Gorodka. Sie wurden von dem Grafen Rzewuski, 
den Bruͤdern Sabakanski und einem verabſchiedeten 
General Koliszko angefuͤhrt, wie der Bericht von 
Roth ſelbſt ſagt, und woraus ſich denn ſchon er— 
gibt, daß der Begriff „Rotte“ nicht ſo ſtreng, 
ſondern nur als offizielle Redensart genommen wer⸗ 
den darf. Es verſteht ſich, daß die Rotte gaͤnzlich 
zerſprengt wurde, daß ſie das Schlachtfeld mit 1200 
Todten bedeckt zuruck ließ, und es nur „fliegender 
Detaſchements“ bedurfte, „den Reſt der Rebellen“ 
lebhaft verfolgen zu laſſen. Indeſſen gab doch drolh 
ſelbſt ſeinen Verluſt auf 100 Mann an, und zu⸗ 
gleich berichtet er von mehrern ähnlichen, und klei— 
nern Gefechten, welche bereits bei Liponzec, „um 
die Empdrerhaufen von den Grenzen des Gouverne⸗ 
ments Kiew abzuhalten,“ bei Luck, bei Sornici, 
ſtattgefunden hatten. Namentlich war auch auf dem 
Wege bei Luck am 22 April ein ſolches vorgefallen, 
wobei man die zwei Gutsbeſitzer, Zakrzweski und 
Lipski gefangen nahm. Der Anfuͤhrer war ein ehe⸗ 
maliger polniſcher Capitain Bogdanewitz. Es waͤre 
wohl Thorheit, den Verſicherungen des Generals 
Roth etwas entg enzuſetzen und ſeine Lorbeern 
ſchmaͤlern zu wollen, da ſolche zuſammengeraffte, 
von Muth beſeelte, von Ordnung aber nicht gelei⸗ 
tete Schaaren, in einem regulaͤren Kampfe ſtets den 
Kuͤrzern ziehen, ihm alſo nach Möglichkeit auswei⸗ 
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chen, und zu ſolchem gendthigt, nur mit einem 
Punkte bekannt ſein muͤſſen, wo ſie ſich wieder 
ſammeln koͤnnen. Ueberdies beſtanden dieſe „Rotten 
von Empörern“ meiſt aus Reiterei. Die ruſſiſche 
Armee erfuhr durch ſie nur das Unangenehme, was 
fie 1812 — 1815 dem franzoͤſiſchen Heer durch ihre 
Koſaken bereitete, in hoͤherm Maaße, in wiefern 
dieſe Parteigaͤnger kuͤhner und nicht von Raubluſt, 
ſondern Freiheitsliebe beſeelt waren. So hatten 
ſich z. B. die Bewohner des Zitomirer und Macho⸗ 
wizer Kreiſes in der Gegend des Staͤdtchens Cud⸗ 
ee vom 6. Mai an zuſammen vereint und am 
20. Mat einen Recrutentransport von 500 Mann, 
der zum ruſſiſchen Hauptheer ging, aufgefangen, 
den ſie, ſicher nicht zu ſeinem Leidweſen, in die 
Heimath gehen ließen. Am 27. Mai hatten ſie ein 
Gefecht, wo ſie an 90 Gefangene machten und 
gleichfalls in ihre Doͤrfer ſchickten. Tags darauf 
erbeuteten ſie einen Brodtransport von mehr als 
100 Wagen, und 49 Wagen mit Bomben, Gra⸗ 
naten und Pulverfaͤſſern wurden in den Stir vers 
ſenkt. Gluͤcklich langten ſie unterm Commando 
eines Capitains Roßzzickt, 360 Mann ſtark, am 12. 
Juni in Zamosk an, da es ihnen durch das Corps 
von Roth unmoͤglich gemacht wurde, ſich mit ihren 
Freunden in Podolien zu verein gen. 

Hier ſcheint, wenn nicht ale Nachrichten truͤ⸗ 
gen, um dieſe Zeit noch vielmehr Leben und Thaͤ⸗ 
tigkeit geweſen zu ſein. Nach Warſchauer Berich⸗ 
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ten vom 5. Juni waren in Podolien und der 
Ukraine Olgopol, Balta, Braclaw, Haiſin, Mach⸗ 


nowka, Lipnowka, Human eben ſo viel Central⸗ 
punkte des Aufſtandes. In Balta hatte er große 
Vorraͤthe von Leder, Leinwand und Tuch bekom— 
men. Die Gutsbeſitzer gaben ihren Bauern die 
Freiheit, und fo griffen dieſe gern zu den gefaͤhr⸗ 
lichen Senſen. Nach dem Warſchauer Kurier wurde 
die Zahl der Inſurgenten auf 30,000 Mann ange⸗ 
geben. Eine kleine Abtheilung, die ſich unter dem 
obengenannten Koliszko bei Satanow auf das Ges 
bier von Gallizien rettete, als ſie ſich von den 
Ruſſen zu ſehr gedrängt ſah, würde hier wie 
Dwernicki's Corps, entwaffnet, aber dadurch konnte 
den ruſſiſchen Waffen um ſo weniger bleibender 
Vortheil erwachſen, da aus Gallizien ſelbſt in großer 
Menge Grafen und Edelleute heruͤberkamen, am 
Kampfe Antheil zu nehmen. Weit uͤber 400, un⸗ 
ter ihnen 26 Grafen, wurden von den Öfterreichi- 
ſchen Behoͤrden aufgefodert, über ihre Entfernung 
aus Gallizien Rechenſchaft zu geben und . zu 
kehren. 


VIII. 


Noch kam den Polen, außer dieſen Aufftänden, 
die bei aller Unordnung und mangelhaften Organi- 
fation doch wenigſtens Staͤtigkeit und ein gemein⸗ 

ſames Ziel hatten, eine Seuche zu Huͤlfe, „di 
um Mittag verdirbet,“ wie die Schrift ſagt, und 
im ruſſiſchen Heere viel Opfer hingerafft haben muß, 
obſchon natuͤrlich da ruͤber kein Bericht ihrer Feld⸗ 
herrn Kunde gibt. Wir meinen die Cholera, die 
minder durch die Zahl der Ergriffenen, als durch die 
Menge der Opfer fuͤrchterlich iſt, welche ſie unter den 
einmal von ihr Gefaßten ins Grab legt; die, aus 
den Suͤmpfen Bengalens entſproſſen, die ganze 
Welt zu durchwandern droht; die, ärger als die 
Peſt, durch die Luft wie ein Wuͤrgengel dahinzus 
ſchweben ſcheint; gegen welche noch kein Verwah⸗ 
rungsmittel, kein Heilmittel entdeckt iſt, und die 
Quarantaine wenig Schutz zu geben ſcheint. Der 
furchtbare Krieg hat fie nur um ſo ſchneller verbrei— 
tet. Ohne ihn wäre fie vielleicht an den Ufern, der 
Moskwa zu bannen geweſen, falls fie nur con⸗ 
tagids iſt, ſetzt, bei dieſem ewigen Hin- und Her⸗ 
ziehen der Heere gelangte fie mit dem erwachten Fruͤh⸗, 
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linge an die Ufer der Weichſel. Jeden beſiegten 
Feind mußten die Polen fuͤrchten; jeden Gefange— 
nen mit Grauen betrachten, denn er konnte ihnen 
die furchtbare Seuche mittheilen , und ehe fie vers 
mutheten, war fie in ihrem Lager und ihrer Haupts 
ſtadt. Schon Anfangs des Aprils zeigten ſich die 
erſten Spuren davon im Heere. Es wurden zwei 
Aerzte, Malcz und Woyda, hingeſendet, die am 9. 
April zuruͤckkehrten, und die Nachricht davon als 
leeres Geruͤcht ſchilderten; ſie ſcheinen indeſſen die 
fliegenden Spitäler nicht ſelbſt beſucht, fondern ſich 
auf die Verſicherung der Spitalärzte verlaſſen zu 
haben, denn durch etwas anderes wußten ſie ihren 
Bericht nicht zu erhaͤrten. Schon einige Tage dar⸗ 
auf meldete der Generaliſſimus, daß die Krankheit 
im ruſſiſchen Heere herrſche, und ſo wurden die 
am 10. April aus dem Treffen von Iganie einge⸗ 
brachten Gefangenen in Praga unter fo ſtrenge Qua— 
rantaine geſetzt, als dieſe in ſolchen Verhaͤltniſſen 
moͤglich iſt. Ehe aber acht Tage weiter vergangen 
waren, aͤußerte fie ſich ſchon in Warſchau ſelbſt, 
und man tröftete ſich nur mit der Hoffnung, daß 
ſie nicht epidemiſch werden, ſondern auf Einzelne 
beſchraͤnkt bleiben dürfte. Indeſſen das Heer hatte 
um dieſe Zeit bereits einige hundert Kranke der 


„) Skrzynecki verſichert in der That, Siedlee nicht, 
wie er gekonnt habe, genommen zu haben, weil ihn die 
überfünten Spitäler der Ruſſen abſchreckten. 


is »r 

Art. Wie gewöhnlich wuͤthete in Warſchau die 
Seuche vornehmlich in den niedern Staͤnden, wo 
Schmutz und ſchlechte Nahrung ihr den Eingang 
bahnten, indeſſen war ſie doch verbreitet genug, um 
einen Tag ungefeiert hin gehn zu laſſen, der ſonſt 
Alles in Enthuſiasmus geſetzt hätte. Die National⸗ 
regierung fuͤhlte, wie wichtig der 3. Mai ſei, wo 1791 
Polen feine ihm dann fo ſchmaͤhlich geraubte Conftis 
tution erhielt. „Jedes Jahr,“ leſen wir, „ſehnte ſich 
der Pole dieſen Tag zu feiern; aber nur zu lange 
war es ihm unmoglich. Um ſo feierlicher erſcheint 
uns nun der 3. Mai! Wir haben das Joch der 
Sklaverei abgeworfen, und der ſchon mehreremale 
zuruͤckgedraͤngte Gegner zieht ſich gerade in dieſen 
Tagen immer weiter vor unſern Adlern zuruck. 
Mit um ſo groͤßerer Begeiſterung wuͤnſcht jeder 
Pole die Feierlichkeit dieſes Tages zu begehen. 
Der grauſame Feind aber, der vor unſern Schaa⸗ 
ren flieht, hat uns einen andern Gegner zuruͤckge⸗ 
laſſen, der uns in der Hauptſtadt gefährlicher‘ wers 
den kann: er brachte uns die Cholera. Wohl wacht 
Gott uͤber uns; doch auch wir muͤſſen uͤber uns 
ſelbſt wachen. Nach der Meinung erfahrner Aerzte 
muß man jede zu große Verſammlung vermeiden, 
ohne welche jedoch keine Feier Statt finden kann.“ 

Die Cholera hinderte alſo jedes Volksfeſt. Nur 
der Volksdichter, Bruno Kicinski, ſtimmte feine 
Leier und ſprach ſich in einem Geſange aus, der 
in 6000 Exemplaren zum Beſten der ausgeplünderten 


86 


Landleute des rechten Weichſelufers verkauft wurde, 
und der Aufbewahrung werth iſt ). 


„) Wir theilen ihn in der Ueberſetzung mit, wie fie 
das Ausland gab. 
Bruͤder, laßt uns gehn zuſammen 
In des Frühlings Blumenhalne; 
Laſſet unſre Herzen flammen 
Hier im innigen Vereine! 
Lieber Mai, holder Mai, 
Winters Herrſchaft iſt vorbei! 
Lieber Mai, 2. dc. 
Einſt, in ſolchen Maientagen, 
Ward ein Kleinod uns geſchenket, 
Muß das Herz nicht feurig ſchlage, 
Wenn es jener Zeit gedenket? 
Gott verleiht Gott verleih'! 
Daß uns bluͤhe ſolch ein Mai! 
Gott verleih! ꝛc. ꝛc. 
Ach, es haben Feindes Maͤchte 
Diefes Kleinod uns geraubet, 
Von dem theuerſten der Rechte 
Kaum zu ſprechen uns erlaubet! 
Truͤber Mai, truͤber Mai, 
Wenn ein Volk nicht froh, nicht frei! 
Truͤber Mai, ꝛc. 16 
Doch nun wehen unfre Fahnen 
In den weiten, freien Luͤften, 
Und der Ruhm der theuern Ahnen 
Strahlt uns Steg aus heiligen Gruͤften. 
Komm herbei, komm herbei, 
Du erſehnter lieber Mai, 
Komm herbei ꝛc. 26. 
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Hätte den Polen für den Jammer, der ſo in 
ihren Huͤtten und Pallaͤſten, bald wie in den Spi⸗ 
taͤlern des Heeres im ganzen Lande wuͤthete, Etwas 
Erſatz leiſten koͤnnen, ſo waͤre es vielleicht der ge— 
ringere Grad der Seuche geweſen. Es mußte fuͤr 
Warſchau das Aergſte gefürchtet werden, woram 
Ende die Verwundeten von drei der mörderifchften 
Schlachten, und ſo vielen Gefechten ſo angehaͤuft 
waren, daß daraus ſchon die aͤrgſte Kriegspeſt ent⸗ 
ſtehen konnte. Deſſenungeachtet erſchien dieſe nicht, 
und die Cholera verlangte viel weniger Opfer, als 
ſich Hätte erwarten laſſen, als fie in Danzig, in 
Riga, in Brody, Jaſſy ꝛc. niederwarf. Außer der 
großen Sorge für die Spitäler und den vielen Aerz⸗ 
ten, die aus allen Laͤndern herbeieilten, mochten 
das Vertrauen auf Gott und die gerechte Sache, 
der Muth und die Freudigkeit immer als eben ſo 
viel pſychiſche Hebel der Krankheit entgegenwirken, 
die Anſteckungsfaͤhigkeit vermindern, und ſie minder 
oft toͤdtlich werden laſſen. Merkwuͤrdiger war es 
wohl, daß im Heere ihrer Feinde bald nach der 


Ja, er iſt herbeigekommen 
In der Freiheit Sonnenglanze, 
Alter Muth iſt neu erglommen, 
Lorbeer gruͤnt zum friſchen Kranze. 
Tyrannei iſt vorbei, 
Sei willkommen ſel'ger Mal! 
Tyrannei ꝛc. ıc. 
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Mordſchlacht von Oſtrolenka und ehe er eine andere 
Frucht davon aͤrndten konnte, außer der ſich vom 
Untergange gerettet zu haben, der erſte Feldherr 
an dieſer Krankheit farb *). Er, der den Stolz 
der Tuͤrken gebeugt, und den Balkan zuerſt uͤber⸗ 
ſchritten hatte, ſtarb am 10. Juni in feinem letzten 
Lager zu Pultusk, und ein aͤrztlicher Bericht aus 
dieſem Hauptquartiere gibt an, daß die Witterung 
ſeit der letzten Schlacht immerfort regnerig, voller 
Dünfte geweſen ſei. Abends hatte er ſich erhitzt, 
im Thau viel bewegt und in der Nacht empfand 
er die heftigften Choferägufälle, welche gegen Mittag 
am folgenden Tage unter den ſchmerzlichſten Zuckun⸗ 
gen ſeinem Leben ein Ende machten. An Geruͤch⸗ 
ten und anders lautenden Angaben, die nament⸗ 


lich nur Schlagfluß meldeten, fehlte es natuͤrlich 
um ſo weniger, da im Hauptquartier bis dahin noch 
Niemand an der fuͤrchterlichen Krankheit geſtorben 
war, und auch ſpaͤter keiner ſolch Geſchick hatte, 
ſein Tod aber mit der Ankunft des, den Stand 


„) Und noch ſonderbarer, daß ihm noch in demſelben 
Monate, in weiter Ferne vom Heere, am 27. Junt nach 
eben ſo kurzem Verlaufe der Cholera, der eigentliche Ur⸗ 
heber aller dieſer Leiden in Polen folgte: der Großfuͤrſt 
Conſtantin. Er war am 15. Juni in Witepsk ange⸗ 
kommen und fand hier auch den Tod. Sein Andenken 
wird noch geraume Zeit unter Ruſſen und Polen dauern, 
aber wir fürchten, daß ihm wenig Thraͤnen gefloſſen 
ſind. Sein tyranniſches Betragen entzuͤndete den Auf⸗ 
ſtand und durch unbedingte. Unterwuͤrſigkeit ſollten die 
Polen es verföhnen, was er verſchuldet hatte. 
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der Dinge beim Heer unterſuchenden, Grafen Or low 
zuſammentreffen ſollte. Wohl ihm, daß er ſtarb, 
ehe ſein ganzer Ruhm dahin war! 

Zwei Feldherrn ſtanden ſich einander gegen⸗ 
uͤber und zogen die Blicke des geſammten Europa's 
auf ſich, Der eine befehligte ein auserleſenes, anächz 
tiges, mit 400 Kanonen verſehenes Heer, dem alle 
Tage Verſtaͤrkungen zugeſchickt wurden und werden; 
er war bereits zu den wichtigſten Berathungen im 
Felde und Cabinette ſeit Jahren gebraucht worden; 
ſein Name iſt durch den Marſch uͤber das Balkan⸗ 
gebirge, das noch von keinem ruſſiſchen Heere bes 
treten war, der Geſchichte fuͤr immer anheim gefal⸗ 
len, wie der des Hannibal durch den Zug uͤber die 
Alpen, obſchon der letztere etwas gefaͤhrlicher er⸗ 
ſcheint. Sein Gegner war vor vier oder fuͤnf Mo⸗ 
naten noch ein ſimpler Oberſt; er uͤbernahm das 
Commando, nachdem den „Empoͤrern,“ „den Re⸗ 
bellen,“ wie in ruſſiſchen Berichten die Polen im⸗ 
merfort hießen, eine entſetzliche „Niederlage“ beige⸗ 
bracht worden war, und ſiehe da, er hatte den maͤch⸗ 
tigen Feldherrn abgehalten, von der „Nieder⸗ 
lage“ Vortheil zu ziehen; er hatte am 31. Maͤrz 
ihm einen empfindlichen Schlag beigebracht; er hatte 
ihm von da an immer Schach geboten und ihn 
lange gehindert, irgend etwas Weſentliches auszu⸗ 
führen. Dadurch hatte er ſich bereits einen Mas 
men gemacht, der dem des Generals Diebitſch am 
Ende ganz nahe kam, denn dieſer brauchte Jahre 
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dazu, bevor er ſich ſo beruͤhmt machte, und jener 
ein paar Monate. Diebitſch (Hans Karl Friedr. 
Anton von Diebitſch und Narden) war naͤmlich ge⸗ 
boren am 13. Mai 1785 zu Großleippe in Schleſien, 
und bereits ſeit 1801 im ruſſiſchen Dienſte, nach⸗ 
dem er in Berlin vom 11. Jahre an im Ladetten⸗ 
hauſe zum Soldatendienſte ſich aufs Fleißigſte vor⸗ 
bereitet und als Secondelieutenant den Abſchied er⸗ 
halten hatte. Sein Vater war als Generalmajor 
in die Suite des Kaiſers Paul I. getreten, und 
wuͤnſchte natuͤrlich den Sohn ebenfalls in ſeiner 
Naͤhe zu haben. Sein erſter Feldzug war der bei 
Aufterlig 1805, wo er verwundet wurde und den 
erſten Beweis kaiſerlicher Huld erhielt: einen goldnen 
Ehrendegen, mit der Aufſchrift: Fuͤr Tapferkeit. 
In den Schlachten von Eylau und Friedland zeich⸗ 
nete er ſich wieder aus und flieg zum Capitain, ins 
dem er zugleich den ruſſiſchen Georgenorden dritter 
Claſſe, fo wie den preußiſchen Verdienſtorden ers 
hielt.“ Indeſſen feine eigentliche glaͤnzende⸗ Periode 
begann mit dem Jahre 1812, wo er als Ober- 
ſter in den Generalſtab trat, und an allen Treffen 
unter dem General Wittgenſtein Theil nahm. Er 
rückte da bereits bis zum Generalmajor auf, 
und ſchloß am 30. December die bekannte, ſo wich⸗ 
tig gewordene Capitulation mit dem General Pork, 
wofuͤr er mit dem St. Annenorden beehrt wurde. 
Bald darauf ruͤckte er als General-Quart ier⸗ 
meiſter des Wittgenſteiniſchen Corps in Berlin ein, 


das er als unbärtiger Cadet verlaſſen Hatır, und 
als junger Mann, aber ſchon als General, wie⸗ 
der erblickte. Seine Gewandtheit zu unterhandeln, 
hatte er in der Capitulation mit Pork bewieſen, und 
deshalb wurde er auch zu der Reichenbacher Con⸗ 
vention am 14. Juni 1813 gezogen, nachdem er 
in der Schlacht als Genekalquartiermeiſter thaͤtig 
geweſen war. Als die Lage des verbuͤndeten Hee⸗ 
res im Fruͤhjahre 1814 in Frankreich aͤußerſt be⸗ 
denklich ſchien, drang er vornehmlich auf den Marſch 
nach Paris, weil nur ſo eine Moͤglichkeit zur Ret⸗ 
tung bleibe. Alexander umarmte ihn deshalb auf 
dem Plateau des Montmartre und hing ihm eigens 
haͤndig den Alexander-Newskyorden um, den er 
ſpaͤter mit Brillianten beſetzt erhielt. Von 1820 
an ward er Generaladjutant des Kaiſers und Chef 
des großen kaiſerlichen Generalſtabes. Er war Zeuge 
des Todes von ſeinem Herrſcher, dem er noch die 
kalte Hand druͤckte, und eilte dann nach Peters⸗ 
burg zum neuen Fuͤrſten, deſſen Regierung mit dem 
Kampfe gegen einen blutigen Aufftand begann. 
Auch Diebitſch ſtand auf der Liſte derer, welche von 
den Verſchwornen zum Tode beſtimmt waren, und 
empfahl ſich dem Kaiſer durch die Thaͤtigkeit, mit 
welcher er die Empoͤrung unterdruͤckte, die das 
ganze zweite Armeecorps zu ergreifen drohte. 
Nicolaus I. dankte ihm in einem beſondern Tages 
befehl dafuͤr. Der endlich zum Ausbruche gekom⸗ 
mene Krieg mit den Türken 1835 ſchaffte ihm aber 


92 
2 * 
den groͤßten Ruhm. Er bewirkte hier, was ſo viele 
ruſſiſche Feldherren fruͤher umſonſt verſucht hatten, 
was ſelbſt im erſten Feldzuge, 1828, unter dem 
unmittelbaren Befehle des Kaiſers mißlang: den 
Uebergang uͤber den Balkan, wodurch er ſich, wie 
Potemkin der Taurier, Suwarow-Italinski, 
einen neuen Namen erwarb. Indeſſen duͤrfen 
wir nicht vergeſſen, daß ihn eine längs am fchwars 
zen Meere hinſegelnde Flotte in der linken Flanke 
immer mit allen Beduͤrfniſſen verſorgte; daß er dem 
Großvezier, der unvorſichtig nach Paravadi mar— 
ſchirk war, in die Flanke fiel und ihn zu einer 
Schlacht noͤthigte, welcher die neuen türkifchen Trup⸗ 
pen nicht gewachſen waren; daß der Großvezier 
kaum auf elenden Wegen nach Schiumla zuruͤckkom⸗ 
men, aber unmoͤglich den Flankenmarſch des ruſſi⸗ 


ſchen Feldherrn hindern konnte, welcher Schiumla 
umſtellte und inzwiſchen die Hauptmaſſe immer vors 
gehen ließ; daß endlich im tuͤrkiſchen H eere der 
Keim des Aufruhrs lag und der Großveßzler demſel⸗ 
ben nicht trauen durfte). Wie der Erfolg doch 


*) Die Lorbeern des Feldmarſchalls Diebitſch ſind in 
Polen recht welk geworden. Indeſſen, ſie ſcheinen ſelbſt 
auf dem Balkan nicht recht friſch gegruͤnt zu haben. 
Nicht ſeiner Tapfer und Klugheit allein, ſondern 
auc dem Haſſe verdankte der ruſſiſche Feldherr feine 
Siege; dem Haſſe der Türken gegen ihren Sultan. So 
wenigſtens geht es aus Keppel's Reiſen, London 1831, 
hervor. Die Türken fahen lieber den Erbfeind, als daß 
ſie ihren Fuͤrſten unterſtuͤtzt haͤtten. Die alte Kraft der 
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nicht fo ganz dem urſpruͤnglichen Plane entſprach, 
möchte aus dem ſchnell und in vielen Punkten ziem⸗ 
lich unbeſtimmt gelaſſenen Friedensſchluſſe zu Adria⸗ 
nopel gefolgert werden koͤnnen. Urſpruͤnglich war 
wohl Conſtantinopel das Ziel geweſen, aber da 
mußte Schiumla ſelbſt genommen und ſo das ganze 
Heer disponibel ſein, waͤhrend noch immer ein gro⸗ 
ßer Theil vor der genannten Feſtung aufgeſtellt blieb, 
und faſt in dem Augenblicke einen Verluſt erlitt, 
wo der Friede unterzeichnet wurde. Indeſſen Dies 
bitſch, bereits zum Feld marſchall erhoben, hat 
immer das Verdienſt, Valentini's Gedanken, der 
zuerſt zeigte, wie man das Gebirge des Balkans 
uͤberſteigen koͤnne, verwirklicht und den erſten Feld— 
zug, der eben, Varna's koſtſpielige Eroberung abge: 
rechnet, nicht ſehr glaͤnzend geendet hatte, ruͤhmlich 
ausgeglichen zu haben. Die 1830 eingetretenen 
politifhen Stürme in Weſten Europa's wurden in 


Janitſcharen war weg, und die neuen Eruppen 
reichten kaum hin, ihn ſelbſt in Conſtantinopel zu ſchuͤ⸗ 
en. Deſertion war an der Tagesordnung. Waͤhrend 
Diebitſch mandeuprirte, berathſchlagte man im türkis 
ſchen Lager bei Schiumla, wie wan die Janit⸗ 
ſcharen wiederherſtellen, die Hauptſtadt abdrennen , den 
Sultan ermorden könnte. Die meiſten aſiatiſchen Trup⸗ 
pen hatten an dieſem Complotte Antheil. Die Sache 
wurde durch die Sterndeuter verrathen, welche von nen, 
um den geeigneten Tag zu erfahren, befragt Farden 
waren, und die, auf die Folter gelegt, Alles be ten. 
Iſt dies Alles wahr, ſo erklaͤrt ſich der leichte Uebergang 
des Grafen ſehr leicht. In Polen fand er freilich ſolche 
Stimmung nicht vor. i 
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Petersburg ſehr ungern geſehen. Diebitſch ging, 
im Cabinette geuͤbt, wie im Felde tapfer, nach 
Berlin, um, wie es ſcheint, wegen des Durchzugs 
eines Heeres zu unterhandeln, das ſich, laut Bes 
fehl ſeines Kaiſers vom 6. November, mit 400 
Kanonen, „an der weſtlichen Grenze unter 
dem ſiegbekraͤnzten Feldmarſchall ſammeln ſollte. 
Sicher gegen alle Erwartung mußte es ſchneller zu⸗ 
ſammen treten, als es berechnet war und, gegen 
den Weſten Europa's beſtimmt, noͤthig geweſen 
wäre, um — die Polen zu bekaͤmpfen, die, „von 
einigen jungen Unteroffizieren N; den Ges 
horſam aufgekuͤndigt hatten. dieſem #8 unver⸗ 
muthet entſtandenen Kriege find viele von den Lor⸗ 
beern verbleicht, welche der 45jaͤhrige Feldherr in 
den fruͤhern Jahren, namentlich im Jahre vorher, 
geerntet hatte. Er hat in vier Schlachten und vie⸗ 
len Gefechten allemal, wie er ſagt, und er mußte 
es doch am beſten willen, den Sieg errungen, aber 
bis zum Ende Mai’s nie Früchte davon ernten koͤn⸗ 
nen. Er ſiegte bei Dobre, bei Grochow, bei Bia⸗ 
lolenka, Oſtrolenka; allein Warſchau, den Heerd der 
Inſurrection) zu nehmen, gelang ihm durchaus nicht, 
wie er gehofft und berechnet, ja gewiſſermaßen ver⸗ 
kuͤndet hatte. Allerdings ſpielte ihm der ſehr ver⸗ 
aͤnderliche Winter einen haͤßlichen Streich. Indeſ⸗ 
fen darf ein Feldzug doch nicht gerade auf Schnee 
und Kaͤlte baſirt ſein, denn ſonſt wuͤrde der Plan 
von Haus aus nichts taugen. Genug, Diebliſch 
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hatte einen Gegner gefunden, der ſeiner werth war, 
und von welchem er am 31. Maͤrz und 1. April 
uͤberraſcht wurde, wie es im Jahre 1829 dem Groß⸗ 
vezier auf der Straße nach Paravadi ging. In 
dem Augenblicke, wo das ruſſiſche Heer die Weich⸗ 
ſel paſſieen und den Kriegsſchauplatz auf das linke 
Ufer derſelben verlegen ſollte, ward vom polniſchen 
Feldherrn das Corps des Generals Geismar zer⸗ 
ſprengt, das des! ils Roſen zuruͤckgeworfen, die 
rechte Flanke des ptheers dadurch entblößt, der 
Ruͤcken deſſelben bedroht, der Ruͤckzug deſſelben 
nothwendig, um die Verbindung mit Grodno nicht 


zu verlieren, und alle Verſuche, das Geſchehene 


auszugleichen, ſcheiterten an der Behutſamkeit des 
Skrzynecki, die, bis zum 15. Mai wenigſtens, ſei⸗ 
nem Ungeſtuͤm, womit er am 31. Maͤrz das Corps 
von Geismar und Roſen angriff, gleichkam. Das 
Schlimmſte fuͤr den Ruhm des Feldmarſchalls Die⸗ 
bitſch ſcheint uns zu ſein, daß, beſiegte er ſeinen 
Feind vollkommen, keine große Ehre daraus" ent; 
ſprang. Die Welt ſetzte es dann auf Rechnung der 
Uebermacht. Dagegen trat jeder Nachtheil, den 
er erlitt, um ſo greller hervor, weil er von „Em⸗ 
pörern“ und „Rebellen“ herruͤhrt. Seines Kuh: 
mes wegen haͤtten wir wohl gewuͤnſcht, daß er die⸗ 
fon Ausdruck von Polen gar nicht oder doch, zur 
bis zu dem Augenblicke gebraucht haͤtte, wo es klar 
wurde, daß der Aufſtand nicht das Werk einiger 
Faͤhnriche und Unteroffiziere, ſondern der 
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Geſammtmaſſe war. Von einem Volke einmal 
beſiegt zu werden, gereicht keinem Feldherrn zur 
Schande; dagegen klingt es gar zu widrig, wenn 
uns „Empdrer” Fahnen, Kanonen, Gefangene 
in Menge abnehmen, wie es am 31. Maͤrz, am 
1. April, am 10. April, der Fall geweſen iſt; denn 
unter Empoͤrern ſtellt man ſich immer nur eine Hand 
voll Menſchen vor, die unmoͤglich wahren Muth, 
noch Tapferkeit haben koͤnnen, weil ſie gegen Recht 
und Pflicht handeln. 

„Wie bezeichnet man wohl, ſprach daruͤber ein 
Blatt, die unheilbare ⸗Frechheit, welche einen Bund 
von vielen tauſend aufgeklärten = 
Männern Rebellen nennt, weil fie nicht ihre 
Geſchichte und die Thaten ihrer Vaͤter vergeſſen; 
weil ſie nicht mehr im Heere derer dienen wollten, 
welche ſie auspluͤnderten; weil ſie nicht mehr ihre 
Henker bezahlen wollten; weil ſie ſich nicht mehr 
aus ihren Wohnungen nach dem eiſigen Sibirien 
ſchleppen laſſen wollte; weil fie nicht mehr durch 
Confiscation nackend ausgezogen, nicht laͤnger ſchimpf⸗ 
lich zu Tode gepeitſcht ſein wollten und ſich darum, 
von Feinden rings umgeben, gegen die Tyrannei 
erhoben? Sind denn die Maͤnner, welche zum 
Wohle des Vaterlandes ihren Adelsrechten entſag⸗ 
ten; die ihren Bauern die Freiheit gaben und ſie 
bewaffneten, die Geiſtlichen, welche von der Kanzel 
herabriefen, fuͤr's Vaterland zu ſterben, die Frauen, 
welche ihren Schmuck, ihre Reichthuͤmer, fuͤr 
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Kaͤmpfer und Verwundete opferten, die Bürger und 
Bauern, welche gegen die herbeigetriebenen Schaa— 
ren von Miethlingen und Leibeignen kaͤmpften, nur 
ein Haufen Empoͤrer und Rebellen? Wenn 
dem Diebitſch auch nichts zur Schande gereicht, als 
daß er, ein Deutſcher, ein Preuße von Ge— 
burt, ſo von den Polen ſprechen konnte, die ſchon 
einen Namen hatten, ehe er geboren — wie die 
Czartoryski, Niemowitſch, Dwernicki's ꝛc.! — fo 
iſt ſchon dieſe Art, ſich zu erniedrigen, indem er 
feine Gegner ſchmaͤhen wollte, hinreichend, ihn fuͤr 
immer zu beflecken ).“ 


u 

) Revue encyclopedique, April 1831, S. 189, Wir 
bemerken noch: Als ſich Maria Thereſia 1740 von den 
Ungarn huldigen ließ, ſchwor ſie den alten 1222 abge⸗ 
faßten Eid des Königs Andreas II.: „Wenn ich, oder 
einige meiner Nachfolger, es ſei, wenn es wolle, Eure 
Gerechtſame kranken will, fo ſei es, Kraft dieſer Ver⸗ 
pflichtung, Euch und Euern Nachkommen erlaubt, Euch 
zu vertheldigen, ohne N fuͤr Rebellen an⸗ 
geſehn zu werden.““ Fiat Applicatio auf den Kampf 
der Polen. 


IX. 


Wenn auf Diebitſch, wie wir ſahen, der Vor: 
wurf laſtet, daß er als Mann, als Deutſcher, 
nicht lieber den Abſchied nahm, falls es ihm nicht 
gelang, ſeinem ihn ſo hochachtenden Monorchen die 
Augen zu öffnen, fo bleibt ihm doch der Ruhm, den 
Krieg menſchlich geführt zu haben. Die wenigen 
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fen bei einem großen Heere, wie er ; 


Ausnahmen, welche ſich etwa finden möchten, diir« 
hakte, nicht 


ſehr hoch angeſchlagen und wohl nicht immer gerade 


auf ſeine Rechnung geſetzt werden. Das Auge 
des Feldherrn hat zu viel zu uͤberſchauen, um Alles 
ſehen zu konnen. Wenn er dagegen aber auch feinen: 
Ruhm befleckte, indem er ſeine Gegner durch den 
Namen Rebellen brandmarken ) wollte, ſo war 


„) Man muß dies Wort freilich nicht fo arg nehmen, 
wie es gemeint iſt. Die Nordamerikaner hießen bis 
1784 — Rebellen. „Ich werde mir,“ ſagte Fox im 
Parlamente damals, „keine Muͤhe geben, ſie gegen dieſe 
Benennung in Schutz zu nehmen, denn fie iſt keineswe⸗ 
ges entehrend. Die großen Gruͤnder der Freiheit, die 
Retter des Vaterlandes, die Wohlthaͤter des menſchlichen 
Geſchlechts ſind einſt Rebellen genannt worden. Die 
Verfaſſung ſelbſt, der wir es eben verdanken, hier zu 
reden, ward in Folge einer Rebellion erobert. — In 
ſolchen Fallen trifft die Schmach nur den, welcher den 
Ausdruck braucht.“ S. Liter. Bl. d. Boͤrſenh. vom 13. 
Juni 1831. 


— 
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er hier nur das Echo des Petersburger Cabinettes, 
das in dem Maaße, als ſich die Unfaͤlle des Kriegs 
haͤuften, und das menſchliche Herz mit Wehmuth 
erfuͤllten, in ſeiner Sprache immer heftiger ward 
und von Verſoͤhnung auch gar nichts hoͤren wollte. 
Es ſchien allerdings einmal,“ als ob die ſchwierige 
Frage, wie ein beleidigter Herrſcher mit einem gegen 
ihn aufgeſtandenen Volke ausgeſoͤhnt werden koͤnne, 
nicht ganz unbeantwortet bleiben ſollte. Von der 
ſchleſiſchen Grenze ließ ſich am 31. Maͤrz in 
der Allg. Zeit.) eine Stimme vernehmen, die man 
doch fuͤr mehr, als das Wort eines gewoͤhnlichen 
Correſpondenten nehmen konnte. „Man ſei,“ ſprach 
ſie, allgemein der Meinung, daß die großen 
Hoͤfe, durch die heldenmuͤthigen Anſtrengungen der 
Polen geruͤhrt, ſich bewogen gefühlt hätten, zu ihren 
Gunſten Schritte zu thun und den Kaiſer von Ruß, 
land zu bewegen, mit einiger Ruͤckſicht gegen 
eine Nation zu verfahren, die wohl fhwer ges 
fehlt, aber doch auch manche Entſchuldigungs, 
grunde für ihr illegales Verfahren anzufuͤhren hat. 
Man glaube auch, daß der Monarch nicht miß faͤl lig 
eine Verwendung aufnehmen werde.“ Es wurde 
noch hinzugeſetzt, „daß der Kaifer die Abſicht, Pos 
len dem ruſſiſchen Reiche einzuverleiben, aufgeges 
ben habe u. ſ. f.“ Je ſubmiſſer und lohaler Ler 
ganze Ton in dieſem Artikel gehalten war, deſto 
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mehr konnte man vermuthen, daß er wohl den Zweck 
verfolge, die etwa eintretenden Verhandlungen von 
Seiten des Petersburger Cabinets nicht als die Nach⸗ 
giebigkeit der Schwaͤche, ſondern der Milde und 
Großmuth erſcheinen zu laſſen, und da ſchon ſeit 
Ende des Januars ein beſonderer Geſandter Franks 
reichs, Mortemart, um ein verſoͤhnendes Wort 
zu ſprechen, nach der Reſidenz des Nordens gegan⸗ 
gen war; da auch namentlich Preußen und Deflers 
reich ſehr betheiligt fein mußten, einen Kampf ge⸗ 
endigt zu ſehn, der ihnen große Opfer verurſachte, 
der die Regierung in den unangenehmen Fall 
ſetzte, nach ganz andern Anſichten zu- handeln, 
als in dem Volke herrſchte; der zugleich alle ener⸗ 
giſchen Maßregeln laͤhmte, welche fo ſehr ge 
Weſten wegen der Belgiſch-Luxemburger Frage 
an der Zeit geweſen waͤren: ſo ſchien dieſe An⸗ 
ſicht wohl nichts weniger als grundlos, zumal da 
der Correſpondent die Baſis aufſtellte, „daß Polen 
dem ruſſiſchen Scepter unterworfen bleiben ſolle,“ 
„unter welcher Form es auch ſei.“ Doch dieſer 
Schimmer verſchwand ſo ſchnell, als er aufgetaucht 
war, und Alles, was in dieſer Art etwa ja von 
Seiten Rußlands geſagt wurde, lief auf jenes Wort 
des Pharao *) hinaus: 
Y zun rispettarmi a prenda, 
hi ad obbedir sol nacque, 


Ne seco più discenda 
A patti vili un 1e.“ 


*) In der Oper: Moſes von Roſſint. 


Die nordiſche Biene und die Petersburger 
Zeitung erklaͤrten im Anfange des April geradezu, 
daß die „Kluͤgler großmuͤthiger als der Kaiſer 
ſelbſt fein“ wollten. Es habe dieſer Vergeben und 
Vergeſſen den Polen verſprochen, „die ihr Verge— 
hen bereuen, und auf den Pfad des Gehorſams 
zuruͤckkehren!“ wuͤrden. Die gleich anfangs vorherr⸗ 
ſchende Idee wurde mit denſelben Worten wieder⸗ 
holt. Rußland, hieß es, habe es weder mit einer 
Macht, noch mit einem Volke zu thun, das Er⸗ 
fuͤllung feiner entweder wirklichen oder vermeinten Bez 
duͤrfniſſe ſuchte, ſondern mit einer Handvoll Unruhe⸗ 
ſtifter, zum Theil jener Geſellſchaft von Demagogen 
angehoͤrig, welche ihre Grundſaͤtze überall ausſtreut 
und ihre Miſſionaͤre nach allen Gegenden hin vers 
ſendet; weit entfernt, die Wohlfahrt jener Gegen— 
den; Belgiens, Polens und Italiens, zu bezwecken, 
ſondern vielmehr die Ausführung ihrer hoͤlliſchen 
Anfchläge: fie haben ſich verſchworen, um uberall 
Zerruͤttung und Anarchie zu verbreiten und umzu⸗ 
ſtürzen Alles, was dem Menſchengeſchlechte theuer 
und heilig iſt: Religion, Geſetze, Sittlichkeit, das 
Erbe der Menſchen. In Unterhandlung mit dieſen 
Leuten treten, ihnen nachgeben — hieße den Boͤſe— 
wichtern und Volksbetruͤgern alloe Länder Sieg und 
Triumph verleihen und Aufſtaͤnde und Empoͤrunzen 
aufmuntern, welche die Reiche untergraben und die 
Unterthanen in graͤnzenloſe unzaͤhlige Mißgeſchicke 
ſtuͤrzen. Die heilige Pflicht der Tugend iſt: gegen 
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die Bosheit zu kaͤmpfen, und Rußland, indem es 
dem Uebermuthe der Empoͤrung und Zuͤgelloſigkeit 
ein Ziel ſetzt, erfüllt dadurch eine Schuldigkeit ges 
gen ſeine Unterthanen und gegen die ganze civiliſirte 
Welt.“ 

Da die ganze civikiſirte Welt mehr oder weni⸗ 
ger ſich zu Gunſten Polens ausgeſprochen hat, ſo 
war ihr durch dieſe Apoſtrophe gewiſſermaßen indis 
rekt ſelbſt der Krieg erklaͤrt, und noch lebhafter 
ſprach ſich in der Art ein Correſpondent aus Peters⸗ 
burg in der Allg. Zeit. vom 15. Mai aus. „Es 
ſei der Regierung jetzt Ernſt,“ ſagte er, „der pol— 
niſchen Inſurrection ein Ende zu machen z“ als ob 
es bei Eroͤffnung des Feldzugs an ſolchem Ernſte 
gemangelt hatte. „Wenn die ganze Armee, welche 
dem Feldmarſchall Diebitſch anvertraut ſei, zu Grunde 
gehe, ſo waͤren doch in dieſem Augenblicke hinrei⸗ 
chende Truppenmaſſen in Bewegung, um den Ver 
luſt doppelt zu erſetzen, um dem ruſſiſchen Namen 
Achtung, ſo wie Europa Sicherheit gegen die 
Umtriebe einer demagogiſchen Partei, die 
das Feuer der Inſurrection uͤberall anfacht und auch 
dem Brande in Polen nicht fremd war, zu vers 
ſchaffen. Nie wird der Kaiſer mit Rebellen un⸗ 
terhandeln, nie revslutionaire Prinzipien als die ſei⸗ 
nigen anerkennen. Alle dahin fuͤhrenden Vorſchlaͤge 
werden daher unbeachtet bleiben, ſie moͤgen auch 
in der beſten Abſicht gemacht und auf was immer 
für eine Art unterſtuͤtzt ſein.“ Wo ſolche vorherr⸗ 


ſchende Ideen von demagogiſcher Parthei, 
von einer Handvoll Unruhſtiftern und dergl. ob⸗ 
walten, iſt freilich eine Ausſicht, dem Blutvergießen 
anders, als durch Vernichtung des ſchwaͤchern Theis 
les, kaum zu denken. Die Inſurrection in Litthauen 
ſchien den Kaiſer noch vielmehr verſtimmt und in 
ſeinem Entſchluſſe beſtaͤrkt zu haben. Das Journal 
de St. Petersbourg ſprach unterm 1. Juni in Be⸗ 
treff der letztern „die Ueberzeugung aus, daß nur 
durch Entwickelung einer beiſpielloſen Energie 
eine Rebellion unterdruͤckt werden koͤnne, welche die 
gaͤnzliche Vernichtung der geſetzmaͤßigen Macht bes 
zwecke.“ Beſonders eiferte es gegen die an Beam⸗ 
ten veruͤbten Grauſamkeiten, durch welche ſich bes 
ſonders „eine Frau, die Graͤfin Ronnicker, aus⸗ 
zeichne, die unter ihren Augen Galgen errichten 
laſſe und bei den Hinrichtungen praͤſidire.“ Die 
von uns im 1. Capitel mitgetheilte Ukaſe vom 3. 
April wurde lebhaft in Schutz genommen, da die 
in ihr verordneten „ſtrengen Maßregeln den Zorn 
und die Erbitterung der revolutionaͤren Tagesblaͤtter 
entzündet haͤtten.“ Es werde in dieſen über Bars 
barei und morgenlaͤndiſchen Despotismus geſchrieen! 
denn dahin führten „die Grundſaͤtze der des 
magogiſchen Schule.“ Das Verfahren Englands 
gegen Irland 1798, Heinrichs W. gegen Biron; des 
Brutus gegen feine Söhne, ward fonderbar gehug, 
zur Rechtfertigung der Maßregeln aufgefuͤhrt, welche 
jene Ukaſe angeordnet hatte. Noch mehr aber muß 
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man erſtaunen, wenn man lieſ't, „daß die zerftös 
rende Wuth der Geißel der Umwaͤlzung, welche 
ſeit zehn Monaten auf Europa laſte, vielleicht 
näher daran ſei, ſich zu erſchoͤpfen oder nachzulaſſen, 
als man glaube. Beim Anblick Italiens, das der 
gefehmäßigen Ordnung und der Ruhe 
wiedergegeben worden ſei, ſehe die Propaganda 
einige jener anarchiſchen Saamenkoͤrner — in ihren 
Keimen erſtickt.“ „Der Zeitraum von zehn Mo— 
naten“ ſchloß offenbar auch die Ereigniſſe Frank⸗ 
reichs mit ein, und ſo wurde halboffiziell alſo auch 
Alles gemißbillgt, was dort geſchehen war, waͤh⸗ 
rend nur große Befangenheit in Italian die 
Sagmenkoͤrner der Propaganda als in ihren Kei⸗ 
men erſtickt“ bezeichnen kann, denn Oeſterreichs 
Waffen mögen, was ent keimt war, vernichtet 
Hafen, den Keim ſelbſt haben fie um fo weniger 
erſtickt, da dieſe Macht in Italien gerade nicht 
mehr. zu herrſchen berechtigt iſt, als die Frans 
zoſen von 1801 an, in Deutſchland dis 1813, 
Was hier unrecht war, und die Ereigniſſe 1813 
hervorrief, kann unmöglich in Italien zum Rechte 
werden, und muß Ähnliche Folgen hervorrufen. 
Der nur perſuchsweiſe eingetretene Abmarſch 
der Oeſterreicher aus, dem Kirchenſtgate hatte auch 
gleich neuen Aufſtand in Faenza ꝛc. zur Folge ). 
Mit gleicher Unkunde pon dem wahren Zuflande 


) Leipz. Zeit. vom 14. Juli 1831, 
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der Dinge ward derſelben Propaganda der Rath 
gegeben, „ſich nicht weiter in Anſtrengungen zu 
verzehren, um einen Reſt von Irrthum und 
Wahrheit zu unterhalten, der die Zahl der 
Schlachtopfer nur vermehren muͤſſe, die einer 
Macht micht gewachſen ſei , welche ſich auf Ge— 
rechtigkeit und Vernunft ſtuͤtze. Sie ſolle die 
Sorge für das Heil mehrerer Nationen den Fürs 
ſten uͤberlaſſen, die ſie regieren, und die beſſer, als 
die Haͤupter der liberalen Schule, die Aufklärung 
des 19. Jahrhunderts zum allgemeinen Beſten zu 
benutzen gewußt haͤtten.“ Fragen moͤchte man wohl 
die Concipienten dieſes famoͤſen Artikels, der beſon⸗ 
ders auch in Frankreich ſehr boͤſes Blut machte, 
welche Fuͤrſten die Aufklaͤrung des 19. Jahrhun⸗ 
derts zum allgemeinen Beſten benutzt haben? Etwa 
Don Miguel in Portugal? Ferdinand VII. in Spa⸗ 
nien, den Gott beſſern moͤge? Der vor Kurzem ge— 
ſtorbene Karl Felix von Sardinien? Der im vori⸗ 
gen Jahre geſtorbene Ferdinand IV. in Neapel? 
Der Herzog von Modena? Der Papſt Leo XII. 
Je weniger ſie alle nur von einiger Aufklaͤrung, 
geſchweige von der des 19. Jahrhunderts eine Vor— 
ſtellung gehabt zu haben ſcheinen, und jemehr ſie 
alle von einigen andern Fuͤrſten mit Wort und 
That in Schutz genommen worden ſind, deſto mehr 
hätten die, welche „die Aufklaͤrung des 19. Jahr⸗ 
hunderts benutzt haben,“ wohl genannt werden ſol⸗ 
len. Eben ſo wuͤrde der Petersburger Concipient 
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wohl große Muͤhe gehabt haben, den Sitz und die 
Mittel jener Propaganda anzugeben, denn es ge— 
hoͤrt doch faſt Zauberkraft dazu, von Paris aus, 
wo ſich der Sturm erhob, bis weit uͤber die Weichſel 
hinaus „die Saamenkoͤrner anarchiſcher Zwietracht“ 
zu verſtreuen und ſie zum Keimen zu bringen, wenn 
kein Boden da iſt, in welchem ſie Nahrung finden. 
In Polen muß aber die letztere beſonders recht 
reichlich vorhanden geweſen ſein. Zuletzt kam noch 
die Verſicherung, daß der Kaiſer die Pflicht aller 
Souverainen und Verwaltungsbehoͤrden: „die 
ſchrecklichen Uebel, wriche der Liberalismus im 
Namen jener Aufklaͤrung herbelführte, wieder gut 
zu machen, ganz erfuͤllen werde, wenn der Daͤ— 
mon der Anarchie aus ſeinem Reiche vertrieben 


und auf immer zuruͤckgewieſen ſei.“ 
N. 


1 NX. 2 


Während bei ſolcher Redeweiſe das ganze für 
bürgerliche Freiheit gluͤhende, alle unbeſchraͤnkte Re⸗ 
gierungsformen haſſende Europa mit Verwunderung, 
ja ſelbſt nicht ohne Furcht und Grauen nach dem 
Norden blickte, beſonders da alle dieſe Artikel noch 
mehr ahnen ließen, als fie wirklich ſagten, weil 
ſich Alles zu ſehr in unbeſtimmten, undeutlichen, 
und daher vielfach zu deutenden Worten herum 
drehte, nahm es an Polens Schickſal allen den 
Antheil, welchen der Schwaͤchere ſelbſt in dem Fall 
findet, wo er ſich in der Wahl der Mittel vergriff, 
um wie vielmehr, wo er nur vom Rechte der Selbſt⸗ 
huͤlfe gegen den auf ſeine Gewalt pochenden Macht⸗ 
haber Gebrauch machte. Zugleich unterließen aber 
auch die Polen nicht, gleichfalls ihre Stimme vor 
dem Richterſtuhle der Welt laut werden zu laſſen, 
und ihr gutes Recht an den Thronen der Fuͤrſten 
auseinanderzuſetzen. Unterm 31. März erließen fie 
an ihre Agenten, wo dergleichen nicht zuruͤckgewie⸗ 
fen worden waren, ein Rundſchreiben, worinn dieſe 
aufgemuntert wurden, „die Wuͤnſche der polniſchen 
Nation geltend zu machen.“ Sie erinnerten in 
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dieſem Actenſtuͤcke an die ehemalige Exiſt enz Pos 
lens; an die Art, wie ſie vernichtet wurde; an die 
Mißbilligung, welche dieſer Vernichtung folgte, 
und an die neuern Ereigniſſe, „wie eine Inſurrec— 
tion voll Energie und rein von jedem Exceß die 
Bande zerriſſen habe, welche Polen mit Rußland 
vereinigten.“ Der Zuſtand des Landes, die polis 
tiſche Exiſtenz einer von der Nation anerkannten 
Regierung, das Heer nach drei glorreichen, aber mörz 
deriſchen Schlachten wieder vollzaͤhlig, zeigen, daß 
die Polen „jetzt unabhängig ſeien, in der ganz 
zer Bedeutung des Wortes und die Frage der 
Thatſache nicht mehr im Widerſpruche mit der 
Frage des Rechts ſtehe.“ Die Gefahr, womit die 
Zukunft bedrohen kann und morgen vielleicht auch 
den Ruhm und die Freiheit anderer Maͤchte von 
Europa bedrohen werden, koͤnne die reale Stellung 
in nichts verändern und nicht hindern, zu behaupten, 
daß wir im gegenwaͤrtigen Augenblicke unabhaͤngig ſind. 
Es ſei folglich auch erlaubt, die Anerkennung 
dieſer Nationalität zu reclamiren. Habe man Bels 
gien, das nie unter die Staaten gezaͤhlt worden 
ſei, habe man Griechenland, deſſen politiſche 
Exiſtenz ſeit Jahrhunderten vernichtet war, aner— 
kannt, ſo muͤſſe wahl Polen mehr Anſpruch darauf 
machen koͤnnen. Selbſt der Wiener Congreß habe 
ihm eine nationale Individualitaͤt und conſtitu⸗ 
tionelle Regierung ſichern wollen. — Beſonders 
wurde den Agenten vom Grafen J. Malachowski 
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aufgetragen, die Identitaͤt der Sache Belgiens 
und Polens zu zeigen und, wenn eine Unaͤhnlich⸗ 
keit obwalte, darzuthun, daß dieſe zu Polens Vor⸗ 
theile fei). Für den Unbefangenen kann daruͤber 
auch kein Zweifel ſein, und er muß ſtaunen, wie 
daſſelbe ruſſiſche Cabinet, das durch feinen Gefands 
ten Belgiens Nationalexiſtenz in London ſo ſchnell 
anerkannte, und den Forderungen des belgiſchen 
Congreſſes mehr als auf halbem Wege entgegenkam, 
in den Polen immerfort nichts als Rebellen und 
Empörer ſieht. Unwillkuͤhrlich muß man auf den 
Schluß gerathen, daß auch jene erſte Anerkennung 
nicht redlich gemeint ſei, ſondern nur von den Um⸗ 
ſtaͤnden geboten iſt und ſo lange etwa guͤltig bleiben 
dürfte, als es an Macht fehlt, fie in der That zus 
ruͤckzunehmen; daß mit einem Worte Belgien das 
Schickſal Polens haͤtte, wenn Polen nicht ſeine 
Schutzmauer, wie die des ganzen Weſten, gemwors 
den waͤre. Wer die oben angefuͤhrten Petersburger 
Erklaͤrungen las, kann daruͤber nicht zweifelhaft ſein. 

Namentlich ſprach ſich auch die polniſche Re 
gierung in einem andern Umlaufſchreiben an ihre 
Agenten in mehreren europaͤiſchen Hauptſtaͤdten ums 
term 10. Mai uͤber die Art und Weiſe aus, wie 
Rußland gegen Litthauen und Samogitien handle 
und das Blatt, worin wir das zweite merkwuͤrdige 


*) Das ganze 8 in den literar. Blaͤttern der 
Boͤrſenh. No. 611. 1831 
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Aktenſtuͤck finden *), bemerkt ſehr richtig, daß in einem 
Vertilgungskriege, wozu ſich der unſelige 
Kampf in Polen leider immer mehr geſtalten, die 
ſchwaͤchere Parthei unter den einbrechenden Schre— 
cken der Verzweiflung, wohl noch niemals eine ſo 
wuͤrdige Sprache gefuͤhrt hat. Wir ſahen oben, 
wie die Polen mit Repreſſalien an den ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen drohten, unter denen ſich 300 Ofs 
fijiere und 10 Generale befaͤnden.“ Wir wiſſen 
aber auch, daß es bei der bloßen Drohung blieb. 
(S. 23.) Und jetzt erklaͤrte die Regierung, daß 
fie zuf ſolche Repreſſalten verzichte. Aber dage⸗ 
gen fragte fie, „ob die gebildeten Rationen noch 
lange unbewegliche Zuſchauer dieſes Kampfes der 
Gewalt und Ungerechtigkeit auf der einen, der 
Menſchlichkeit und Loyalität auf der andern bleiben 
wollten? Ob ſie Polen wohl gar etwa zwingen 
wollten, unter ein Joch zuruͤckzukehren, das, wenn 
es anch nicht ſchon ſchmachvoll, ſchon um ſeiner 
Barbarei willen unerträglich wäre? Ob fie etwa 
noch andere Beweiſe der Unvereinbarkeit beduͤrſten, 
die fuͤrderhin Polen und Rußland trenne?“ — 
„Ein blutiger Krieg,“ hieß es weiter, „der bereits 
beiden Theilen gegen hunderttauſend Menſchen 
koſtet, die Verheerung des Landes zwiſchen dem 
Bug und der Weichſel; die Frauen und Kinder er⸗ 
wuͤrgt von Soldaten, welche in ihren Hoffnungen, 


) Lit. Blätter der Boͤrſenhalle, No. 50. 1831. 
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eine Pluͤnderung unſerer Hauptſtadt, ſich getaͤuſcht 
ſahen; furchtbare Seuchen, die ſelbſt durch unſere 
Siege vermehrt werden, indem dieſe uns mit Ges 
fangenen uͤberſchwemmen, und uns in die Fußtapfen 
eines Feindes führen, der die Brunnen und 
fließende Waſſer mit verpeſteten Leiche 
namen anfuͤlltez endlich jene graͤßliche Ukaſe, 
die, nicht zufrieden, den Tod über Ungluͤckliche zu 
verhängen, denen kein Weg der Ruͤckkehr offen 
gelaſſen wird, ſelbſt gegen ihre Kinder wuͤthet; 
die ſie von der Bruſt der Mutter reißt, und ſie ab⸗ 
fuͤhren und verſchwinden laͤßt im Innern von Ruß⸗ 
land, um ſo an der Quelle ſelbſt eine Nation 
und Gefühle zu vernichten, die man nur durch 
ſo barbariſche, die Moral und das Voͤlkerrecht mit 
Füßen tretende Maßregeln erſticken kann: dies 
find die Praͤliminarien einer Ueberkunft zwiſchen den 
Polen und dem Kaiſer von Rußland?“ 

Wir enthalten uns, auch den Commentar zu 
der Ukaſe mitzutheilen, welche in der Regierungs⸗ 
geſchichte von Nicolaus I. keine glaͤnzende Rolle 
ſpielt, ſie mag ihm abgedrungen worden (S. 11.) 
oder eine Tochter ſeines Zornes geweſen ſein, dem 
der unbeſchränkte Selbſtherrſcher vollen Spielraum 

ließ. Daß irgend eine Regierung auf dieſe Mitthei⸗ 
lung offiziell geantwortet habe, iſt uns nicht bekannt. 
Die Politik der Fürften und Volker iſt zweierlei; 
und ſchwindet erſt vollkommen der Schleier, welcher 
das Verfahren zweier Cabinette deckt, die am meis 
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ſten und naͤchſten bei Polens Schickſalen intereſſirt 
ſein muͤſſen; von denen das eine bereits die Seuche 
herrſchen ſieht, welche ihm fein gleichguͤltiges Zuſehen 
ins eigne Land herüberführte, indeſſen fie das andere 
mit den groͤßten Opfern nicht hat abhalten koͤnnen: dann 
wird Manches klarer werden. Die Polen rechneten auch 
nicht ſehr auf ſolche Mittheilungen und Aufrufe, denn 
die letztern wurden nur von den Voͤlkern verſtanden, 
welche ihnen Aerzte, Lazarethbeduͤrfniſſe und Alles“) 


„) Die Warſchauer Blätter nannten unter den einge⸗ 
gangenen Gaben goldne und filberne Löffel, Teller, Ringe, 
Treſſen, Tuͤcher, Strümpfe ꝛc. Aus ungarn kam eine 
große Menge Wein. Auch aus Preußen kam viel der⸗ 
gleichen, obfchon eine alte Cabineksordre von 1794 wie⸗ 
der hervorgeſucht wurde, welche die Ausfuhr der Sen⸗ 
ſen und des Eiſens nach Polen als Kriegscontrebande 
bezeichnet. Am lebhafteſten ſprachen ſich in der Att die 
Franzoſen aus. Am 10. Marz d. J. gab der in Paris 
beftehende Verein zur Unterſtützung der Polen ein großes 
Gaſtmahl, bei welchem Lafayette den Vorſitz fuͤhrte und 
in der Kleidung eines Grenadiers der polniſchen National⸗ 
garde erſchien. Die edeln Polen Kniazewicz, Plater, 
Gurowskt, Morawski, Cdodzko, welche zum Theil bei 
Grochow und Bialolenka gekaͤmpft hatten und deswegen 
„Empörer und Rebellen“ heißen, ſpielten natürs 
lich nicht die geringſte Rolle bei dieſem „einfachen bruͤ⸗ 
derlichen Mahle,“ wie es Lafayette bezeichnete. Es 
wurde hierbei Manches geſprochen, was ſo wahr und 
beachtungswerth iſt, daß es wohl aufgezeichnet und 
in die Jahrbuͤcher der Geſchichte aufgenommen zu wer⸗ 
den verdiente. „Die ganze Vergangenheit,“ ſprach un⸗ 
ter andern Lafayette, „hat nichts aufzuwelſen, was mit 
den Großthaten verglichen werden koͤnnte, die in dieſem 
Augenblicke die Bewunderung der ganzen Welt den Po⸗ 
len zuwenden. umringt von mächtigen Feinden, die Polen 
als Beute getheilt haben, fern von einem natuͤrlichen 
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fehickten, was nicht von der weiſeren Politik, Convenienz 
und Heimtuͤcke nach Möglichkeit confiscirt wurde. Selbſt 
manchen hinreiſenden Aerzten wurden Schwierigkeiten 


Bundesgenoſſen begannt ihr eure kuͤhne Unternehmung. 
Eure Feinde und eure Freunds ſtanden bereit, jene auf 
euerm Grabe zu jubeln, dieſe es mit ihren Thraͤnen 
zu benetzen. Wenn es noch einige eren die, fuͤr 
Hoffnungen zu ſchlagen gewohnt, einen gluͤcklichen 
Ausgang zu weiſſagen wagten, fo blieben ſie doch weit 
hinter dem wirklichen Erfolge zurück, durch den 
ihr euch aus dem vermeintlichen Grabe erhobt.“ Nach 
Lafayette ſprach unter andern der Franzoſe Alexander 
Delaborde: „Wir errichteten Barricaden in unſern Sy x a⸗ 
ßen. Ihr habt eine Barricade in Europa aufgewor⸗ 
ſen gegen den Despotismus und die Barbarei. Ihr ſeiet 
dem Unkergange geweiht, ſagte man, und ſolltet nur 
in dem Andenken der Menſchen fortleben. Nein, ihr 
werdet leben in der 3 3 Volker, die euch 
bewundern, und die Frucht er Triumphe genießen. 
Der Ruhm, edelmuͤthiger als die Politik, nimmt ſeine 
Kinder in Schutz, und ihr wart von jeher ſeine aͤlteſten 

e. Er wird euch erhalten zum Stolze der Welt, 
zur Liebe aller hochherzigen Seelen.“ 

Der pozniſche Senator Ludwig Plater, erinnerte an 
die Aehnlichkeit zwischen Jegt und der Zeit vor 300 Jab 
ren, als der damalige König Heinrich Polen heimlich 
verlaſſen hatte. Damals ſchrieben ihm die Staͤnde Po⸗ 
lens: „Wir find eine Nation von Reiterei, die wachtha⸗ 
bende Vorhut des ctviliſirten Europa; unfer Muth, uns 
fere Mühſal, unſere Wachen ſichern die Ruhe des uͤbrt⸗ 
gen Continentes, und auf daß die andern Nationen ihre 
Geſetze vervollkommnen, ihre Civiliſation entwickeln, 


und in Frieden der Wohlthat erleuchteter Einfichten ge⸗ 


nießen konnen, leben wir ewig im Bivouac, ewig im 
Kampfe gegen die Horden Aſiens, und dürfen auf keinen 
andern Ruhm hoffen, als den der Schlachten.“ Die 
Anwendung davon auf unſere Tage mache man ſelbſt 
und rufe dann: Gott mit Polen! 
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in den Weg gelegt, weil fie — nach Polen gingen. 
Nur in feinen weiten Ebenen ſelbſt konnte dies Net: 
tung zu finden hoffen. Aber aus allen Provinzen 
ſahe es Tauſende von kampfluſtigen Juͤnglingen an⸗ 
kommen. Doppelte Reſerven ſtanden bereit, die 
Luͤcken auszufuͤllen. Neue Regimenter zogen immer⸗ 
fort gehoͤrig ausgeruͤſtet und bekleidet durch War⸗ 
ſchau. Geſang begleitete ihre Schritte auf dem 
Marſche und in die Schlacht. Oft waren die Ba⸗ 
jonette mit Blumen und Kraͤnzen geſchmuͤckt. Die 
jungen Landleute erlangten eine Fertigkeit im Ge— 
brauche ihrer Waffen, die Augenzeugen nicht groß 
genug ſchildern konnten, und ihre Senſen machten 
ſich furchtbar, daß die Ruſſen lieber den Donner 
der Kanonen, als das Wetzen dieſes feindlichen 
Werkzeugs hören wollten). Die furchtbare Schlacht 
von Oſtrolenka hatte den Muth nicht gebeugt und 
dem polniſchen Heere keinesweges „den Todes⸗ 
ſtoß“ verſetzt, wie die an allen Bäumen angeſchla⸗ 
genen Proclamationen des ruſſiſchen intermiftifchen 
Feldherrn verkuͤndet haben ſollen. Der polniſche 
Generaliſſimus hatte, ſcheint es, nicht an Vertrauen 
verloren, daß ſein großer Plan nur etwa zur Haͤlfte 
gelungen war. Am 30. Mai dankten ihm die 


7 


*) So ſprechen nicht etwa blos Zeitungsberichte, ſon⸗ 
dern die Nachrichten, welche alle die vielen deutſchen 
Aerzte aus Warſchau geben. Sie fanden 13 — 14jährige 
Knaben mit Narben und — dem Militaͤrkreuze. 
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Kammern durch eine Deputation, die zu ihm nach 
Praga ins Hauptquartier ging. Der Wojewode 
Wodzinski führte das Wort und ſagte: „Obergene⸗ 
ral! Von dem Augenblicke an, als die Nation ihre 
theuerſten Hoffnungen auf die weltkundige Tapfer⸗ 
keit der polniſchen Armee ſetzte, und die Reichstäͤgs⸗ 
kammern dieſe Armee Deiner Fuͤhrung vertrauten, 
hat unſere Zuverſicht nicht aufgehoͤrt, die polniſchen 
Kriegerſchaaren und ihren Führer zu begleiten. Uns 
ſer Heer zeigte Wunder der Tapferkeit, und Du, 
der Du es zu einem Ruhme, den keine Jahrhun— 
derte uͤberdauern, fuͤhreſt, haſt das in Dich geſezte 
Zutrauen gerechtfertigt. Die Reichstagskammern 
verheimlichten und verheimlichen ſich noch jetzt nicht 
die Schwierigkeiten des Kampfs gegen einen ſo 
maͤchtigen Feind; bei einem ſolchen Heere aber und 
einem ſolchen Anfuͤhrer blicken ſie auf dieſelben mit 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit hin. Geruhe, Obergene⸗ 
ral, der Dolmetſcher dieſer Gefuͤhle beim Heere zu 
fein, und indem Du ihm die Dankbarkeit der Ma⸗ 
tion ausdruͤckſt, magſt Du ihm zugleich die Verſi⸗ 
cherung geben, daß in jedem Geſchicke unſer unver— 
aͤnderliches Looſungswort fein wird: Die Nation mit 
dem Heere, und das Heer mit der Nation.“ 

Und ſo ſchließen wir die Geſchichte dieſes 
furchtbaren Kampfes in einem Augenblicke, wo 
ſich die Frage um die kuͤnftige Nationalexiſtenz 
der Polen wieder ſo zweifelhaft geſtaltet, als da, 
wo der Graf Diebitſch immer mit dem „einen 
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Schlage“ drohte, den er von der Senſe — des 
Todes empfing, mag er dieſen freiwillig geſucht 
haben *), oder in der That in Folge der Cholera 
geſtorben ſein. Ein Nebenbuhler iſt herbeigeeilt, 
auszuführen was ihm nicht gelang. Wohl mag 
der Menſchenfreund fragen: Koͤnnen denn auch 
die Polen im jetzigen Kampfe ſiegen? Vierzig Mil⸗ 
lionen, wenn man auf das europäifche Rußland 
Ruͤckſicht nimmt, ſechszig, und darüber, wenn, 
vom Geſammtrußland die Rede iſt, ſtehen da, 
um einem Haͤuflein von etwa 4 Millionen die Spitze 
zu bieten. Können, die letztern ſiegen? Die 
Wahrſcheinlichkeits berechnung antwortet mit 
Nein! Aber in der Politik tritt oft, gerade das 
Unwahrſcheinlichſte ein, weil ſich im Laufe der Be⸗ 
gebenheiten Dinge ereignen, an die fruͤher kein 
Menſch dachte, oder aber ſolche, die außer dem Be⸗ 
reiche des Beobachters liegen, nicht in die Rech⸗ 
nung aufgenommen wurden. Im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege ſtanden ſieben Millionen Preußen gegen 
achtzig Millionen Feinde da, und dennoch gin⸗ 


) Letzteres iſt die allg meine Meinung. Auch oͤffent⸗ 
liche Blätter haben ſie geaͤußert. „Sollte er ſich vergif⸗ 
tet haben,“ ſtichelte daher der Figaro, „ſo hat er wohl 
ſeinen Sieges bericht von Oſtrolenka verſchlungen. 
Da viele Gifte, namentlich Arfenit, der Cholera völlig 
ähnliche Symptome hervorbringen, fo beweiſen die aͤrzt⸗ 
lichen Verſicherungen vom Gegentheil um. jo weniger, 
weil der zur Unterſuchung abgeſendete Graf Orlow ſei⸗ 
nen Ehrgeiz aufs aͤußerſte gekraͤnkt haben muß. 
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gen die ſieben Millionen mit Ehren aus dem un: 
gleichen Kampfe. Und während dieſer fieben Jahre 
gab es manchmal das göttergleihe Schauſpiel: 
Magni viri cum mala fortuna compositi! Manch⸗ 
mal ſchien gar keine Moͤglichkeit mehr da zu ſein, 
daß wach ein König von Preußen und ſein Reich 
kuͤnftig exiſtiren koͤnne. So z. B. nach der Kun: 
nersdorfer Schlacht, wo Friedrich II. nach Berlin 
ſchrieb: „Alles iſt verloren; ich bereite mich 
zum Tode! Die Archive nach Potsdam! ꝛc.“ Aber 
die Sache kam doch anders, denn der Menſch denkt, 
und Gott iſt noch uͤber den Gewaltigen! 


— 


Neue Jugendſchrift. 
Die Geſchwiſter aus der Fremde. 
Beitrag zur Nahrung fuͤr Geiſt und Herz 

der Jugend 


gebildeter Staͤnde. 
Von 
A. H. Petiscus, Profeſſor. 
Verfaſſer des Andachtbuches: Gott mit Dir! und der⸗Jugend⸗ 


ſchriften: Johannes, oder der Vaterſegen, und Caͤcilie, oder 
der Mutterſegen ꝛc. 


Mit einem Titelkupfer. 
8. Velinpapier, elegant gebunden 1 Thlr 12 Gr. 


Die Urtheile unſerer kritiſchen Blaͤtter, z. B. der 
Abendzeitung, Schulzeitung, Leipziger Li⸗ 
teratur zeitung, eleganten Zeitung, des Ge⸗ 
ſellſchafters, des Fretmüthigen, Seebode's 
krit. Bibliothek, Beck's Repertorium zee, ſtim⸗ 
men darin überein: daß dieſe neue Jugendſchrift 
des berühmten Verf. die beſte unter allen ſeit 
langer Zeit erſchienenen ſet. Der Recenſent im 
Leipziger Tageblatte 1830. No. 96. gibt folgende Kritik: 

„Die große Eleganz, womit dieſe Nahrung fuͤr 
Geiſt und Herz ausgeſtattet iſt, eignet fie, wie der In⸗ 
halt, zu einem trefflichen Weihnachtsgeſchenk, mit dem 
der Wohlhabende die Jungfrauen und Juͤnglinge in ſeinem 
Hauſe erfreuen kann. Es iſt ſo recht eigentlich fuͤr dieſe 
geſchrieten. Der Kreis er Haͤuslichkeit kwegt ſich 
hier in großen Zeitereigniſſen, welche durch die Maͤnner 
Suwarow, Dombrowski, Kosciusko u. ſ. f., 
die in ihnen auftreten, doppelte Theilnahme erregen. 
Bald verſetzt uns der Verfaſſer an die Weichſel, wo 
Praga im Sturm untergeht, bald auf Rußlands 
eiſige Gefilde, bald in Italiens bluͤhende Auen und 
heitere Thaͤler. In allem waltet das Streben nach edler 
Darſtellung vor, und da der Herr Verf. bereits durch 
mehrere Schriften vorkheilhaft bekannt iſt, ſo zweifeln 
wir icht, daß auch dieſe ihm neue Freunde und neues 
Vertrauen gewinnen werde.“ 

Das ſchoͤne Titelkupfer, Suwarow's Sturm 
auf Praga vorſtellend, hat L. Wolf gezeichnet und 
J. P. Walther geſtochen. 


1 - 5 — 
Feuersnoth⸗ und Hülfs⸗ Buch. 
lleber Entſtehung und Betraͤchtlichkeit der Feuersbruͤnſte, 
Unterſtuͤtzung der Abgebrannten, Löſch- und Rettungs⸗ 
Anſtalten, Verminderung der Brandſchaͤden und 
Sicherſtellung der Gebaͤude. 

„RNebſt einem Anhange 


2 über 
Volksveredlung und Wohlfahrt. 
Bon 


Friedrich Teichmann. 
Mit einer Abbildung. 
Gr. 8. Elegant broſchirt 1 Thlr. 


Eine weitläuſige Ankündigung und Inbaltsanzeige bie: 
ſes wichtigen Werkes iſt in allen Buchhandlungen zu er⸗ 


halten. * 


Dr. G. W. Becker's, 
kurze, jedoch gründliche 


An lle i 
wie man geſund bleiben, ſich und die Seinigen vor 
Krankheiten bewahren, davon heilen, und zu einem 

frohen Alter gelangen kann. 
. Ein 
praktiſcher Rorhgeber 
für Jedermann, ganz beſonders für Eltern, Lehrer, 
erwachſene Juͤnglinge und Jungfrauen. 
Neue Auflage. 
Mit einem vollſtändigen Regiſter. 
Gr. 8. Broſchirt 12 Gr. 


